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Lehrplan für die Grundschule Einführung 

Grundschule 
1. Die Grundschule ist zusammen mit der Vorschulerziehung das Funda- 

ment des gesamten Bildungssystems. 
a) Als gemeinsame Schule für alle Kinder dient sie der sozialen Inte- 

gration. In diesem Selbstverständnis, das die Grundschule seit ihrer 
rechtlichen Verankerung in der Weimarer Verfassung gewonnen hat, 
darf sie durch keine schulorganisatorischen Maßnahmen gefährdet 
werden. 

b) Wenn unsere Gesellschaft allen Kindern gleiche Bildungschancen 
gewähren will, müssen die Bemühungen um den Ausgleich sozio- 
kultureller Startnachteile schon in frühen Lebensjahren beginnen. 
So wird d'ie Grundschule mit den Bildungseinrichtungen der Vor- 
schulzeit eine Stätte ausgleichender Erziehung. Schichtenspeziflsch 
bedingte Rückstände, vor allem im sprachlichen Bereich, im übrigen 
kulturellen Standard und in der Lernmotivation, sollen abgebaut 
werden. Andererseits soll Kindern mit hohem Lernpotential indivi- 
duelle Förderung nicht versagt werden. 

c) Die Gestalt einer sich wandelnden Grundschule wird nicht zuletzt 
durch ein neues Verständns von Begabung und Lernen bestimmt. 
Lernen wird nicht mehr in gleichem Maße wie bisher als Reifungs- 
prozeß betrachtet, sondern weit mehr in seiner Abhängigkeit von der 
Umwelt, von Lernanregungen und Lernanforderungen. Weil sich 
das Kind der Grundschule in einer besonders lerneffektiven und 
bildsamen Phase der Entwicklung befindet, muß diese für die ge- 
samte Schulzeit entscheidende Stufe voll genützt werden. Was hier 
versäumt wird, kann nur schwer nachgeholt werden. 

d) Eine so verstandene Grundschule bedingt einen weiteren organisato- 
rischen Ausbau. Die wenig gegliederte Schule kann den heutigen 
Anforderungen nicht mehr voll gerecht werden. Bei aller Rücksicht 
auf örtliche Verhältnisse und die Wohnheimat der Kinder sind stär- 
ker gegliederte und gegebenenfalls auch überörtlich zusammenge- 
faßte Schulkörper unumgänglich. 

2. Die Aufgaben der Grundschule werden vor allem bestimmt durch die 
Eigenart der Sechs- bis Zehnjährigen und durch die Gebundenheit ge- 
wisser Lehrinhalte an den heimatlichen Raum. Darüber hinaus muß 
sich die Grundschule an Erwartungen und Anforderungen der weiter- 
führenden Schulen orientieren. Allgemeine Aufgaben sind demnach: 
— die Beherrschung elementarer Kulturtechniken, 
— die Erarbeitung eines für die weiterführenden Schulen unentbehrli- 

chen Bestandes an Wissen, Verhaltensweisen und Arbeitsformen, ins- 
besondere das Anbahnen und Festigen einer bewußten Lernhaltung 
sowie Üben und Verstehen kooperativer Lebensformen, 

— der planmäßige Übergang von einem zunächst überwiegend anschau- 
lichen zu einem mehr abstrahierenden Denken, 

— die Förderung von Sensibilität und Kreativität, besonders auch in 
musischen Grunderfahrungen. 

3. Die Lehrinhalte knüpfen an den Erfahrungsbereich des Kindes an und 
werden so verdeutlicht und erweitert, daß allmählich die besonderen 
Aspekte der einzelnen Fächer zur Geltung kommen. Die stärkere Be- 
rücksichtigung der sachlogischen Struktur der Lehrinhalte und die 
Steigerung der Lernintensität setzen eine behutsame Einschränkung des 
gesamtunterrichtlichen Prinzips voraus. Dies führt zum Ausbau von 
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Einführung Lehrplan für die Grundschule 

Lehrgängen und zur Erarbeitung fachspezifischer Gesichtspunkte im 
Sachunterricht, der die bisherige Heimatkunde erweitert. Die Einfüh- 
rung eines elementaren fachlichen Bereichs Physik/Chemie sowie die 
Mathematisierung des Rechenunterrichts entsprechen den Bedürfnissen 
unserer industriellen Gesellschaft, aber auch den Lernmöglichkeiten der 
Kinder. 
Angesichts der so gesteigerten Anforderungen kommt gewissen lern- 
psychologischen Erkenntnissen heute besondere Bedeutung zu: der 
Steuerbarkeit der Lernprozesse, der Abhängigkeit der Lernleistungen 
von einem schrittweise und zielsicher vorgehenden Unterricht und der 
kumulativen Wirkung von Lernerfahrungen, der Bestätigung und Ver- 
besserung von Lernergebnissen durch laufende Kontrollen. Dadurch 
können Unter- und Überforderungen vermieden, aber auch Anreize zu 
weiterem Lernen gegeben werden. 

4. Der Grundsatz individueller Förderung und die Verschiedenheit des 
Intelligenz- und Sprachniveaus, des Lerntempos und der Lernmotivation 
verlangen von Anfang an die Auflockerung des starren Klassenver- 
bandes. Als innere Differenzierung erfolgt sie in Einzel-, Partner- und 
Gruppenarbeit und durch Aufgliederung der Klasse in flexible Lei- 
stungsabteilungen (Leistungsgruppen). 
Die innere Differenzierung stellt an den Lehrer besondere Anforderun- 
gen.. Für die effektive Durchführung eines differenzierenden Unterrichts 
sind individualisierende Arbeitsmittel erforderlich. 
Weitere intensivierende Lernmöglichkeiten bieten die Verfügungsstun- 
den. Langsam Lernenden wird Gelegenheit zu Wiederholung mit nach- 
haltiger Erfolgssicherung gegeben. Lerntüchtigere werden mit zusätz- 
lichen Lernanforderungen konfrontiert. Die Verfügungsstunden können 
für mehrere Klassen gemeinsam erteilt werden. 
Eine äußere Differenzierung durch die Bildung von Leistungsklassen 
und Leistungskursen könnte sozial bedingte Unterschiede verfestigen 
und noch offene Lernmöglichkeiten einschränken. Solche Formen äußerer 
Differenzierung in der Grundschule erfordern erst noch eigene, wissen- 
schaftlich zu überprüfende Schulversuche. 
Nach Möglichkeit, etwa an größeren Grundschulen, werden den Kindern 
Neigungskurse angeboten, z. B. Gymnastik, Schulspiel, Instrumental- 
musik. Die zeitliche Dauer der Wahlkurse ist variabel. 

5. Weil das Kind in der Grundschule stärker als auf späteren Schulstufen 
in seinem Lernen auf persönliche Bindungen angewiesen ist, überwiegt 
das Klassenlehrerprinzip. Die sachlichen Anforderungen des neuen 
Grundschulunterrichts verbieten jedoch die Ausschließlichkeit dieses 
Prinzips. 
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Stundentafel 
Jahrgangsstufe 
Religionslehre 
Deutsch 
Mathematik 

Heimat- und Sachkunde 
Musik 
Kunsterziehung 
Hauswirtschaft/Handarbeit 
oder Werken 1 
Sport 

V erfügungsstunden 
Wochenstunden 23 25 25 25 

Bemerkungen zur Stundentafel 
1. Die Aufteilung des Erstunterrichts (1. Jahrgangsstufe) nach fachlichen 

Aufgaben bezeichnet lediglich das Verhältnis der Wochenstundenzah- 
len einzelner Fächer untereinander. Der freibewegliche Unterrichtsvoll- 
zug ist damit nicht ausgeschlossen. Bei Einsatz von Fächergruppenleh- 
rern, z. B. in Mathematik, gilt diese Aufteilung als Richtmaß. 

2. Die Verfügungsstunden sind für Deutsch und Mathematik anzusetzen. 
Sie werden für alle Kinder der Klasse erteilt. Möglichkeiten klassen- 
übergreifender Gruppenbildung sind hierbei gegeben. 

3. In der ersten und zweiten Jahrgangsstufe ist ein Teil der täglichen 
Unterrichtszeit regelmäßig auf Bewegungsübungen zu verwenden. 

4. In der dritten und vierten Jahrgangsstufe kommen zu den Unterrichts- 
stunden in Sport zwei Stunden differenzierter Sportunterricht hinzu. 

5. Im Fach Hauswirtschaft/Handarbeit werden die Mädchen, im Fach Wer- 
ken die Knaben unterrichtet. In diesen Fächern wird der Unterricht in 
der ersten und zweiten Jahrgangsstufe in der Regel von Fachlehrerinnen 
für Handarbeit und Hauswirtschaft erteilt. Bei örtlichen und personel- 
len Schwierigkeiten werden auch die Knaben in der ersten und zweiten 
Jahrgangsstufe in Hauswirtschaft/Handarbeit unterrichtet. 
Knaben können auch anstelle des Unterrichts im Fach Werken am Unter- 
richt im Fach Hauswirtschaft/Handarbeit, Mädchen anstelle des Unter- 
richts im Fach Hauswirtschaft/Handarbeit am Unterricht im Fach Werken 
teilnehmen, wenn die Erziehungsberechtigten dies zu Beginn des Schul- 
jahres schriftlich beantragen. Die einmal getroffene Wahl bindet die Er- 
ziehungsberechtigten mindestens ein Schuljahr. Der Antrag braucht je- 
doch im nächsten Schuljahr nicht wiederholt zu werden. 
Bei der Einrichtung von Wahlkursen können die Knaben zusätzlich an 
Hauswirtschaft/Handarbeit, die Mädchen am Werken teilnehmen. 

6. Da die Stundentafel besondere örtliche Verhältnisse nicht berücksichti- 
gen kann, ordnet das Schulamt die unumgänglichen Abweichungen und 
Ergänzungen an. „ . , , 

nehaionslehre 
Katholische Religionslehre 
Für den katholischen Religionsunterricht gilt der Rahmenplan für die 
Glaubensunterweisung (veröffentlicht mit KMB vom 13. 9. 1967, KMB1. 
S. 660). 
Evangelische Religionslehre 
Für den evang.-luth. Religionsunterricht erscheint bis zum Beginn des 
Schuljahres 1971/72 ein neuer Stoffplan. 
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Erstunterricht Lehrplan für die Grundschule 

Erstunterricht 
1. Der Erstunterricht hat die Aufgabe, das Kind in die Schule einzufüh- 

ren und so den Grund für das schulische Lernen zu legen. Er umfaßt 
die erste Jahrgangsstufe und soll den Kindern, die aus dem Elternhaus 
oder den Einrichtungen der Vorschulerziehung kommen, einen mög- 
lichst bruchlosen Übergang zur Schule sichern. 

2. Der Erstunterricht unterscheidet sich in Arbeitsweise und zeitlicher 
Gliederung von dem Unterricht der späteren Schuljahre. Der Lehrer 
hat die Freiheit, Reihenfolge und Wechsel der Unterrichtsabschnitte 
so zu steuern, wie es der jeweiligen Situation, dem Stand der Lern- 
möglichkeiten und Lernerfordernissen entspricht. Dadurch wird auch 
die noch kurze und ungleichmäßige Arbeitsdauer der Schulanfän- 
ger berücksichtigt. Zu rascher Tätigkeitswechsel, Vernachlässigung oder 
Überbetonung einzelner Unterrichtsaufgaben sind jedoch zu vermei- 
den. Ständige individuelle Betreuung, die auch der Entfaltung der Be- 
gabung und der Bereicherung der Lernmöglichkeiten dient, stellt eine 
wichtige Aufgabe gegenüber jedem Schulanfänger dar. Für die geistige 
Entwicklung und den Ausgleich sozial bedingter Vernachlässigung 
kommt der sprachlichen Förderung besondere Bedeutung zu. 

Individualisierendes Lernen wird im Erstunterricht vor allem durch 
innere Differenzierung ermöglicht. Der Unterrichtserfolg hängt aber 
auch von den Formen des gemeinsamen Lernens und der Ordnung der 
Zusammenarbeit ab. Sie sollen nicht nur das Ergebnis der Gewöhnung 
sein, sondern dem Kinde bereits vom ersten Schuljahr an in ihrer Not- 
wendigkeit verständlich und im Vollzug einsichtig sein. 
Durch planvolles Lernen in den grundlegenden Lehrgängen wird eine 
erfolgreiche Teilnahme am aufgefächerten, stundenplanmäßig festge- 
legten Unterricht der zweiten Jahrgangsstufe vorbereitet. Der stunden- 
weise Wechsel der Unterrichtsfächer kann jedoch schon gegen Ende 
des ersten Schuljahres einsetzen. 

3. Der Erstunterricht muß kindgemäß und zielstrebig zugleich sein. Die 
Freiheit der Zeiteinteilung begünstigt eine dem Schulanfänger angemes- 
sene Unterrichtsgestaltung. Spiel und spielähnliche Lernformen werden 
anfangs stärker berücksichtigt, später zunehmend durch planmäßiges 
Lernen ersetzt. Die handelnde Auseinandersetzung mit den Gegenstän- 
den steht im Mittelpunkt und wird durch sprachlichen, bildnerischen 
und pantomimischen Ausdruck flexibel ergänzt. 
Die Eigenart des Erstunterrichts ermöglicht eine enge Verknüpfung ver- 
schiedener Unterrichtsbereiche. Vor allem im ersten Schulhalbjahr ist die 
Verflechtung von Sach- und Sprachunterricht immer wieder didaktisch 
sinnvoll und unterrichtlich ertragreich, erspart darüber hinaus auch 
Zeit und entlastet das Gedächtnis. Doch darf die Eigengesetzlichkeit 
der einzelnen Unterrichtsbereiche nie vernachlässigt werden. Dies gilt 
zunächst für den Aufbau der Lehrgänge im Lesen, Rechnen und 
Schreiben, aber auch für die verschiedenen Formen der Ausdrucksge- 
staltung, die etwa im Anschluß an ein Sachthema oder ein Märchen 
gewählt werden. 

4. Die Beweglichkeit im Unterrichsvollzug, die vom Unterrichtsziel her 
gerechtfertigt sein muß und nicht nur im Hinblick auf die Ermüdbar- 
keit der Kinder verstanden werden darf, kann nicht dem Zufall über- 
lassen v/erden und verlangt sorgfältige und weitsichtige Unterrichts- 
vorbereitung. 
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Lehrplan für die Grundschule Deutsch 

Deutsch 
Durch einen alle Fächer und das Schulleben durchdringenden Sprach- 
unterricht soll das Grundschulkind nach und nach über Sprache als gei- 
stigen Zugang zur Wirklichkeit verfügen lernen. 
Dieser Aufgabe der Spracherziehung in der Grundschule dient der mut- 
tersprachliche Unterricht in seinen einzelnen Teilbereichen in Form von 
planmäßigen Lehraufgaben, die auch in ihren wechselseitigen Bezügen 
zu sehen sind. 

MÜNDLICHE SPRACHGESTALTUNG 
Die folgenden drei Aufgabenbereiche stehen zur Schulung der münd- 
lichen Sprachgestaltung in engem Zusammenhang: 
die Schulung des Sprechens, 
die Schulung des Zuhörens und Verstehens, 
die Anleitung zum Gespräch. 

1, Die Schulung des Sprechens 
Die Schulung des Sprechens soll dazu führen, daß der Schüler seine Vor- 
stellungen. Gedanken und Erlebnisse unbefangen, klar und lautrichtig 
darstellt. Auf der Grundlage spontanen Ausdrucks lernt er seine Sprache 
bewußt zu gebrauchen. 

Einzelne Aufgaben sind: 
a) Die Sprechbereitschaft wecken und steigern 
Zwingende Sprechsituationen wecken im Kind den Wunsch zu sprachli- 
cher Mitteilung. Der Schüler soll sich über Erlebnisse und Sachinhalte 
ungehindert aussprechen dürfen. 
Der Lehrer nimmt auf sozial und örtlich bedingte Spracheigentümlich- 
keiten Rücksicht. Er fördert durch besondere Übung die Schüler, die in 
der Vorschulzeit wenig Möglichkeiten hatten, ihre Sprache zu entwickeln. 
Sprechübungen allein reichen hierfür nicht aus. Diese Kinder müssen 
immer wieder in das Unterrichtsgespräch einbezogen werden. 
Um die Sprechbereitschaft zu wecken und möglichst vielen Kindern 
Sprechchancen zu geben, nützt der Lehrer von Anfang an das Sprechen 
in der Gruppe, vor allem in der Partnergruppe. Grundlage der Sprech- 
bereitschaft ist ein Unterrichts- und Erziehungsstil, der Vertrauen schafft, 
zur freien Äußerung ermutigt und gegenseitige Anerkennung bewirkt. 
Die das kindliche Sprechen begleitende Motorik ist Teil des Ausdruck- 
geschehens und sollte deshalb nicht unterdrückt werden. 

b) Zur Hochsprache hinführen 
Die Hinführung zur Hochsprache soll die Äußerungsbereitschaft des Schü- 
lers nicht hemmen. Sie wird u. a. durch Singen und darstellendes Spie- 
len, durch Vorlesen und Gedichtsprechen und durch sprechtechnische 
Übungen unterstützt. Das Beispiel des Lehrers und der Mitschüler, das 
Bemühen, von allen gut verstanden zu werden, und besondere Übungen 
zur Lautbildung (phonetische Übungen) tragen zu artikuliertem Sprechen 
bei. Sprechtechnische Übungen sollen, wo immer möglich, von einem na- 
türlichen Sprachvollzug getragen sein. 

c) Nachgestaltendes Sprechen schulen 
Sprechmuster (Ausdrucksformen) werden aus mündlich und schriftlich 
dargestellter Rede übernommen und angewendet. Bloßes Einprägen von 
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übernommenen Formen ist unzureichend. Wichtig ist, daß der Schüler 
diese in neuen Situationen selbständig einzusetzen lernt. 

d) Erfaßte Sachverhalte und Erlebnisse selbständig formulieren lassen. 
Diese Aufgabe kann besonders im Sachunterricht erfüllt werden. Die 
Schüler erhalten Gelegenheit, das Gelernte sachgerecht zu formulieren. 
Sie geben dadurch dem Lehrer Einblick in ihren Leistungsstand. Auch 
bei der sprachlichen Darstellung von Erlebnissen in „Erzählviertelstun- 
den“ und im grundlegenden Aufsatzunterricht kann selbständige Sprach- 
gestaltung gefördert werden. 

e) Sprechschwierigkeiten und Sprachstörungen rechtzeitig erkennen 

Sprechschwierigkeiten können in den ersten Schuljahren auf mangelhaf- 
ter Lautbildung beruhen. In leichten Fällen hilft die Anleitung zu gut 
artikuliertem Sprechen. Davon sind psychisch und organisch bedingte 
Sprechschwierigkeiten zu unterscheiden, die heilpädagogische Hilfe er- 
fordern. 

2. Die Schulung des Zuhövens und Verstehens 

Die Schulung des Zuhörens und Verstehens zielt darauf ab, daß das Kind 
lernt, die Aussage der anderen zu beachten, fremde Auffassungen ken- 
nenzulernen und sein eigenes Wissen dadurch zu bereichern. 
Einzelne Aufgaben sind: 
a) Hinhören lernen 
Kinder lassen sich leicht ablenken. Übungen im genauen Zuhören stei- 
gern die Aufmerksamkeit. 
b) Auffassen und Verstehen lernen 
Die Kinder werden darin geschult, das Gehörte sinngemäß zu verstehen. 
Dazu gehört, daß der Lehrer die Schüler zum Fragen ermuntert. Schulung 

Aulfassens und Erziehung zum kritischen Zuhören bedingen und 
fordern sich gegenseitig. 
c) Das Gehörte wiedergeben lernen 
Die Wiedergabe kann auf verschiedene Weise erfolgen, zum Beispiel 
mündlich, schriftlich oder zeichnerisch. Motivierend wirken Spiel- und 
Rätselformen. 
ln der 3. und 4. Jahrgangsstufe kann die Stichwortnotiz bei vielen Ge- 
legenheiten im Unterricht Erfassung und Wiedergabe unterstützen, z. B. 
bei Berichten, Unterrichtsgesprächen, Hörbildern und Reportagen. 

3. Die Anleitung zum Gespräch 

Der Schüler lernt Sechfragen und mitmenschliche Probleme zu bespre- 
chen eigene Auffassungen begründet zu vertreten und sich mit anderen 
Ansichten auseinanderzusetzen. Er erfährt die Notwendigkeit des Gesprächs 
tur sich selbst und die Gemeinschaft und erwirbt Regeln des Gesprächs. 

Einzelne Aufgaben sind: 
a) Äußere Voraussetzungen schaffen 
Die Schüler sollen so sitzen, daß sie einander ansehen und miteinander 
reden können. Besonders günstig ist der Gesprächskreis. 
b) Die Geprächsbereitschaft fördern 
Der Lehrer schafft Gesprächsanlässe, deren Thematik die Interessen der 
Kinder trifft und ihre Stellungnahme herausfordert. Er lenkt das Ge- 
spräch durch weiterführende Impulse. 
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c) Verhaltensweisen gewinnen und einüben, die den Ablauf des Gesprächs 
sichern. 
Aus den gemeinsamen Bemühungen um sachlich ergiebige und partner- 
schaftliche Gespräche erwachsen Gesprächsregeln, z. B.: den Mitschüler 
ausreden lassen, sich zu Wort melden, warten bis man an der Reihe ist, 
zur Klasse hin sprechen, auf den Gesprächspartner eingehen, bei der 
Sache bleiben, Kritik üben, den Mitschüler nicht auslachen. 

SCHRIFTLICHE SPRACHGESTALTUNG 

Grundlage der schriftlichen Sprachgestaltung ist die Übung und Pfleg*. 
der mündlichen Sprachgestaltung. Der Lehrer gibt den Schülern viel Ge- 
legenheit, in der Gruppe, im Gesprächskreis und vor der Klasse frei zu 
erzählen und zu berichten. 
Mit dem schriftlichen Gestalten kann begonnen werden, wenn das Kind 
schreibtechnische Fertigkeiten und grundlegende Rechtschreibkenntnisse 
erworben hat. 
Der schriftliche Ausdruck des Schülers soll von einem zwingenden Aus- 
drucksbedürfnis getragen sein. Der Lehrer schafft den geistigen Raum 
dafür, daß die Schüler aus persönlichem Erleben, Erfahren und Beob- 
achten und aus eigenem Denken heraus gestalten können. Sprachlicher 
Ausdruck ist jedoch nicht nur im persönlichen Erleben und in der Sache 
begründet, sondern auch im sprachlichen Gestaltungserlebnis. Der Schü- 
ler soll lernen, seine Sprache bewußt zu formen. Das richtige Themen- 
angebot entscheidet über die Erfolgsaussichten. 
Die ersten schriftsprachlichen Gestaltungsversuche sollen für den Schüler 
mit den Erlebnissen von Anerkennung und Ermunterung gekoppelt sein. 
Dazu gehört eine dem Schüler verständliche, helfend-informierende Auf- 
satzbeurteilung. Sie enthält Anerkennung und Kritik der Leistung, er- 
mutigt und regt die Verbesserung des schriftlichen Ausdrucks an. Eine 
solche Beurteilung ist der Ziffernbenotung vorzuziehen. 
Der Lehrer fördert bewußte Sprachgestaltung durch Sprachbetrachtungen 
und stilistische Übungen. In der Aufsatzbesprechung können die Schüler 
durch entsprechende Beispiele bereits Gesichtspunkte und Maßstäbe für 
guten Stil gewinnen. Mit Hilfe stilistischer Einsichten wird es ihnen 
möglich, ihre Aufsätze allmählich selbständig zu überarbeiten. 
Aussagebedürfnis und Gestaltungswille werden durch die Bezogenheit auf 
eine Leser- und Hörerschaft verstärkt. Den Mitteilungscharakter des 
Schreibens erlebt der Schüler beim freiwilligen Vorlesen von Aufsätzen, 
beim Austauschen der Aufsätze in Still-Lesezeiten, beim Verwenden von 
Aufsätzen als Klassen-Lesestoff, beim Zusammenstellen von Klassen- 
Sammelmappen, beim Führen eines Klassentagebuchs und besonders beim 
Schreiben von Briefen. 
Die unterschiedliche Sprachgewandtheit der Kinder einer Klasse darf 
nicht zu einer Entmutigung der Schwächeren oder zur Behinderung der 
Fortgeschrittenen führen. Schichtenbedingte Besonderheiten läßt der Leh- 
rer zunächst gelten, damit die Ausdrucksbereitschaft nicht gehemmt wird. 
Durch besondere Übungen erhalten diese Schüler auf lange Sicht die 
Möglichkeit, ihren sprachlichen Rückstand auszugleichen. 
Die Möglichkeiten der Sprache als Ausdruck persönlichen Erlebens und 
als Darstellung von Sacherkenntnis werden schon in der Grundschule 
sichtbar. Doch ist für die Beurteilung hier noch nicht ausschlaggebend, 
ob der Schüler die jeweilige Darstellungsform rein angewandt hat. Wich- 
tiger ist das Bemühen, die persönliche Aussage möglichst treffend zu 
formulieren. 
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SPRACHLEHRE 
Wenn das Kind in die Schule eintritt, hat es bereits Sprache erworben 
und versteht es, sie zu gebrauchen. Dieser naive Sprachgebrauch wird 
nach dem Leistungsvermögen der Schüler zunehmend zum Gegenstand 
unterrichtlicher Betrachtung. Beim Sprechen und Hören, beim Schreiben 
und Lesen lassen sich hör- und sichtbare sprachliche Erscheinungen er- 
kennen, deren Leistungen dem Schüler allmählich einsichtig werden 
sollen. 
Sprachbildung entwickelt das Sprachgefühl und zielt auf Sprachwissen. 
Sprachbildung geschieht in der Sprechübung und in der Sprachbetrach- 
tung. 
Sprachgefühl wächst aus vielfältigen Erfahrungen in sprachlichen Situa- 
tionen. Es stärkt den Sinn für die Leistungskraft des sprachlichen Aus- 
drucks und für sprachliche Formen. Das Sprachgefühl wird durch die ge- 
zielte, dem Kind jedoch noch nicht bewußt gemachte Sprachübung ge- 
sichert, kontrolliert und verfeinert. 
Sprachbetrachtung greift eigene und fremde Sprachleistungen auf, klärt 
sie reflektierend und vermittelt so Einsicht in den gesetzmäßigen Bau 
der Sprache. Der bisher unreflektierte Sprachbesitz wird zum Gegen- 
stand unterrichtlicher Betrachtung. Damit tritt der Schüler in ein bewuß- 
tes Verhältnis zur Sprache. Das Sprachgefühl wird verfeinert und das 
Sprachwissen aufgebaut. Sprachbetrachtung soll Inhalts- und leistungs- 
bezogen sein. Als Ergebnis der Sprachbetrachtung werden Einsichten ge- 
wonnen, die das Sprachwissen begründen. 
Sprachbetrachtung und Sprachübung sollen aus Situationen und Hand- 
lungen erwachsen, die eine bestimmte Sprachform zwingend erfordern. 
Diese können dem außerschulischen Bereich, dem Schulleben und dem 
Unterricht entnommen werden. Unmotiviertes und schematisches Durch- 
nehmen von Sprachformen ist zu vermeiden. 
Die im Stoffplan angegebenen Aufgaben lassen sich nicht allein durch 
Gelegenheitsunterricht erreichen. Das Erarbeiten und Sichern der Ergeb- 
nisse verlangt sorgfältige Planung. Bei der Anordnung der Stoffe und 
deren Verknüpfung kann der Lehrer innerhalb der durch die Sachlogik 
bedingten Grenzen flexibel verfahren. 

STOFFPLAN 
1. Jahrgangsstufe 
Geschichten, Gespräche, Mitteilungen bestehen aus Sätzen 
Die Klanggestalten der Sätze drücken aus, ob es sich um Aussagen, Fra- 
gen, Ausrufe, Befehle, Aufforderungen oder Bitten handelt 
Es gibt Erzählsätze, Fragesätze und Befehlssätze 
Bezeichnungen und Bezeichnetes: Wort und Ding 
Namenwörter geben an, wie Menschen, Tiere, Pflanzen und Dinge heißen 
Wortbildungen durch Zusammensetzen und durch die Nachsilben „chen“ 
und „lein“ 
Einzahl und Mehrzahl 
Die Begleiter „der“, „die“, „das“ können vor dem Namenwort stehen 
Tunwörter erzählen, was Menschen, Tiere, Pflanzen und Dinge tun 
Wiewörter sagen, wie etwas ist 
Die Elemente des Wortes werden im Zusammenhang mit dem Lese- und 
Rechtschreiblehrgang erkannt: Laut und Buchstabe (Selbstlaut, Mitlaut, 
Doppellaut, Umlaut); Silben 
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Anmerkung: Die Bezeichnungen Namenwort, Einzahl, Mehrzahl, Beglei- 
ter, Tunwort und Wiewort sollen erst nach ausgiebigen Übungen einge- 
iuhrt werden. 

2. Jahrgangsstute 
1. Der Satz 
(Sprechen und Hören, Schreiben und Lesen von Sätzen) 
Geschichten und Gespräche bestehen aus Sätzen 
Jeder Satz ist ein Ganzes 
Jeder Satz hat einen Sinn 
Jeder Satz hat einen Klangbogen 
Anfang und Ende von Sätzen 
Der Erzählsatz 
Der Fragesatz 
Der Ausrufesatz 
Der Befehlssatz 

2 Vom Satz zum Wort 
Tunwörter sagen, was Menschen, Tiere, Pflanzen und Dinge tun oder was 
mit ihnen geschieht. 
Das Tunwort kann in verschiedenen Zeitstufen aussagen: Gegenwart und 
Vergangenheit 
Namenwörter nennen die Namen von Menschen, Tieren, Pflanzen und Din- 
gen 
Auch Wesen und Dinge, die man nicht sehen kann, haben Namen 
Einzahl und Mehrzahl der Namenwörter 
Zusammengesetzte Namenwörter 
Namenwörter mit den Nachsilben „chen“ und „lein“ 
Namenwörter haben Begleiter; sie heißen „der“, „die“, „das“ oder „ein“ 
„eine“ 
Namenwörter haben Stellvertreter: Fürwörter 
Wiewörter sagen, wie Menschen, Tiere, Pflanzen und Dinge sind und 
sein können, welche Eigenschaften sie haben 
Wortfamilien und Wortfelder 

3. Vom Wort zum Laut 
Wörter bestehen aus Silben; einsilbige und mehrsilbige Wörter 
löaut und Buchstabe (Selbstlaut, Mitlaut, Doppellaut, Umlaut) 
Das ABC 

3. Jahrgangsslufc 
1. Der Satz 
Der Satz als Ganzes, als Sinn- und Klangeinheit 
Jeder Satz besteht aus mehreren Gliedern 
Ein Satzglied kann aus einem Wort oder aus mehreren Wörtern bestehen 
Umstellen von Satzgliedern (Umstellprobe) 
Austauschen von Satzgliedern (Ersatzprobe) 
Der Satzkern ist die Satzaussage; sie ist das wichtigste Glied im Satz 
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Im Erzählsatz steht die Personalform des Zeitworts immer an der zweiten 
Stelle 
Im Befehlssatz und in vielen Fragesätzen steht sie am Anfang 
Unterscheidung von Handlungssätzen und Vorgangs- bzw. Zustandssätzen 
Sätze mit „das“, „weil“, „als“ und „wenn“ 
Erkennen der wörtlichen Rede in Geschichten 

2. Das Wort 
Die Tunwörter sagen nicht nur, was geschieht oder was getan wird, son- 
dern auch, wann es geschieht: Das Zeitwort 
Zeitstufen und wichtigste Zeitformen: Gegenwart — Vergangenheit; voll- 
endete Gegenwart 
Die Grundform des Zeitwortes 
Personalformen des Zeitwortes (Redeform, Anredeform, Erzählform) 
Befehlsform des Zeitwortes 
Zeitwörter aus Namen Wörtern 
Zusammengesetzte Zeitwörter 
Die Namenwörter geben an, wie alles heißt 
Sammelnamen und Gattungsnamen: Ein Namenwort kann für viele ver- 
schiedene Namen stehen 
Das zusammengesetzte Namenwort: Bestimmungs- und Grundwort (Na- 
menwort und Namenwort, Eigenschaftswort und Namenwort) 
Schwierige Mehrzahlbildungen 
Die Begleiter bezeichnen das (grammatische) Geschlecht der Namenwörter: 
Die Geschlechtswörter 
Schätzen und Zählen: bestimmte und unbestimmte Zahlwörter; Einzahl 
und Mehrzahl der Namenwörter 
Fürwörter treten an die Stelle von Namenwörtern; persönliche und besitz- 
anzeigende Fürwörter 
Die Eigenschaftswörter geben Auskunft über Eigenschaften von Men- 
schen, Tieren, Pflanzen und Dingen, sie kennzeichnen 
Das Eigenschaftswort hilft vergleichen: Grundstufe, Vergleichsstufe, 
Höchststufe 
Zusammengesetzte Eigenschaftswörter 
Eigenschaftswörter aus Namenwörtern 
Richtungs- und lagebestimmende Verhältniswörter 
Wortverwandtschaft und Sinnverwandtschaft 
Wortfamilien und Wortfelder, Wortpaare 
Vor- und Nachsilben verändern die Bedeutung von Wörtern 

4. Jahrgangsstufe 
1. Der Satz 
Der Satz und seine Glieder 
Im Handlungssatz nennt der Satzgegenstand den Täter, die Satzaussage 
die Tätigkeit, die Ergänzung das Ziel der Tätigkeit. Das wichtigste Satz- 
glied ist die Personalform des Zeitwortes. Sie bildet den Satzkern. Im 
Erzählsatz steht die Personalform des Zeitwortes an zweiter Seile; im Be- 
fehlssatz und in vielen Fragesätzen an erster Stelle. 
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Der zweiteilige Satzkern klammert verschiedene Satzglieder ein 
Der Satzgegenstand ist ein Namenwort oder dessen Stellvertreter 
Satzgegenstand, Satzaussage und Ergänzung im Handlungssatz 
Die Ergänzungen im Handlungssatz im Wen-Fall und im Wem-Fall 
Orts-, Zeit- und Artangaben als Ausbauglieder der bekannten Grund- 
formen 
Beifügungen 
Die verschiedenen Rollen des Namenwortes im Satz 
Wer-Fall und Wen-Fall 
Wem-Fall 
Wessen-Fall 

2. Das Wort 
(vorwiegend in sprachkundlicher Betrachtung) 
Ableitung von Zeitwörtern aus Namenwörtern 
Das Zeitwort als Bestimmungswort 
Zeitstufen und Zeitformen (das Zeitwort gibt die Zeit des Geschehens 
an): 
Es geschieht jetzt; es gilt immer — Gegenwart 
Es ist eben geschehen — vollendete Gegenwart 
Es war einmal — Vergangenheit 
Es wird erst geschehen — Zukunft 
Die Vorvergangenheit im Zusammenhang mit schriftlichen Gestaltungs- 
übungen 
Tat- und Leideform 
Wörter als Eigennamen für Menschen und Orte 
Sammelnamen und Gattungsnamen als Vereinigung vieler verschiedener 
Namen 
Aus Zeit- und Eigenschaftswörtern werden Namenwörter 
Zusammensetzungen; Grund- und Bestimmungswort 
Das Namenwort hat Begleiter und Stellvertreter: Geschlechtswörter — 
Zahlwörter — Fürwörter 
Verhältniswörter 
Wörter als Wortpaare 
Wörter als Glieder einer Wortfamilie (Ableitungen, Zusammensetzungen) 
Wörter in einem Wortfeld (Sinnverwandtschaft) 
Wortbildung durch Vor- und Nachsilben 

Anmerkung : 
Im Laufe der vierten Jahrgangsstufe werden neben den deutschen Ar- 
beitsbegriffen die lateinischen Bezeichnungen verwendet, 
drei Haupt-Wortarten: Verb, Substantiv, Adjektiv 
Satzglieder: Subjekt, Prädikat, Objekt 
vier Fälle: Nominativ, Genitiv, Dativ, Akkusativ 

Erläuterungen zum Stoffplan 
Im Hinblick auf die verfügbare Unterrichtszeit geht der Stoffplan davon 
aus, daß aus der Gesamtzahl der Deutschstunden für Sprachbetrachtung/ 
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Sprachübung und Rechtschreiben zusammen ungefähr drei Wochenstun- 
den aufzuwenden sind. Darüberhinaus werden Sprachbetrachtung/Sprach- 
ubung und Rechtschreiben im Sinne einer Integration der Teilbereiche 
des muttersprachlichen Unterrichts durch mündliche und schriftliche 
Sprachgestaltung und durch das Lesen gestützt und gefördert. 
Sinnvolles Sprachbetrachten und Sprachüben muß auf den Satz hin an- 
gelegt sein. Die im Stoffplan angegebenen Aufgaben sind nach „Satz“ und 
„Wort“ eingeteilt, um eine verdichtete Darstellung des Stoffes zu erreichen. 
Damit ist auf keinen Fall eine Trennung in Wort- und Satzlehre gemeint' 
Wegen der Unterschiede im Intelligenz- und Sprachniveau der Kinder ist 
der Unterricht auch durch aktivierende Maßnahmen und durch Einzel- 
Partner- und Gruppenarbeit zu intensivieren. Sprachlich zurückgebliebene 
Kinder werden im Rahmen der Verfügungsstunden besonders gefördert. 

RECHTSCHREIBEN 
Lehraufgaben und Voraussetzungen 
Schrift setzt Sprache in Zeichen um, bewahrt sie und weitet sie als Kom- 
mumkationsmittel aus. Die sichtbare Gestalt der Sprache ist durch Über- 
einkunft genormt. In der Rechtschreibung sind diese Normen festgelegt 
Das gegebene Normensystem der richtigen Schreibung von Sprache ist 
historisch gewachsen. Es ist in keinem einheitlichen Regelsystem faßbar 

Ple Schwierigkeiten werden deutlich durch den Hinweis darauf, daß nur knapp 7»,o des deutschen Wortschatzes orthographisch eindeutig sind. Die 
Gesellschaft verlangt, daß sich der einzelne an das durch Übereinkunft 
festgelegte Zeichensystem hält. 
Rechtschreiben in der Schule ist ein Teil der Pflege unserer Muttersprache 
und tragt zur Sicherung des Sprachbesitzes bei. Wegen seines betonten 
Bezugs auf nur eine Erscheinungsform der Sprache, nämlich auf deren 
Objektivierung in der Schrift, kommt dem Rechtschreiben eine Sonder- 
stellung zu. Dies darf aber nicht zu einer Isolierung führen Vielmehr 
steht das Rechtschreiben innerhalb der Sprachbildung in steter und enger 
Verbindung mit anderen Teilbereichen des muttersprachlichen Unterrichts 
und dem Sachunterricht. Natürliche Anlässe zur Pflege des Rechschrei- 
bens ergeben sich aus dem gesamten Unterricht. 
Die Ausnahmen, die es zu den Rechtschreibregeln gibt, das Ausbleiben 
einer vereinfachenden Rechtschreibreform und die vom Schüler geforderten 
visuellen, akustischen, motorischen und logischen Leistungen erschweren 
den Rechtschreibunterricht. In der Grundschule geht es im Rechtschrei- 
ben um die gezielte Verknüpfung von Lautkörper und bildlicher Vorstel- 
lung des geschriebenen oder gedruckten Wortes. Die logischen Hilfen 
rucken erst allmählich in den Blickpunkt. 

Stoffplan 
1. Schematisierung von Wortgestalten 
In den ersten beiden Schuljahren liegt das Hauptgewicht der recht- 
schriftlichen Arbeit beim Einprägen von Wortgestalten. Wörter sollen 
in der Regel nicht isoliert, sondern innerhalb von Texten geübt werden. 
A.uf der ersten Stufe des Aneignens von Wortgestalten wird das Wort 
visuell, akustisch, motorisch und logisch aufgefaßt und durchdrungen. 
Vorwiegend visuelle und motorische Akte: 

Erfassen der Wortgestalt 
Nachfahren der Wörter mit dem Stift oder dem Finger 
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Schreiben der Wörter in der Luft 
Blindschreiben der Wörter ohne Schreibspur 

Vorwiegend akustische und sprachmotorische Akte: 
Deutliches Sprechen und Lesen 
Aufbauendes Lesen der Wortgestalt 
Lautieren der Wörter nach Vorlage 
Aufbauen der Wörter ohne Vorlage 
Lautieren der Wörter ohne Vorlage 

Logische Hilfen: 
Vergleichen ähnlicher Wortgestalten: 
Reimwörter — Verwandlungsübungen — Sammeln von Wörtern mit 
gleichen Buchstabengruppen 
Einfache Formen des Ableitens 
Übungen im Silbentrennen 
Erste Regeln für Groß- und Kleinschreibung 

Diese vielseitige Aneignung der Wortbilder ist aber noch keine Gewähr für 
sichere Wiedergabe. Es ist notwendig, das Wortbild in verschiedenen 
Ubungsformen und Zusammenhängen zu sichern, so daß es automatisch 
reproduziert werden kann. 

Die auf dieser zweiten Stufe der Einprägung möglichen Übungen sind in 
nachfolgender Aufstellung nach ihrem objektiven Schwierigkeitsgrad 
gruppiert. Die Anzahl der jeweils notwendigen Übungen zu ein und dem- 
selben Wort hängt einerseits vom Leistungsstand des Schülers ab, anderer- 
seits vom Schwierigkeitsgrad der Wörter. 

Verändern von Wörtern: 
Bilden der Mehrzahl zur vorgegebenen Einzahl und umgekehrt 
Bilden von Verkleinerungsformen zu vorgegebenen Namenwörtern 
Bilden zusammengesetzter Namenwörter aus gegebenen Grund- und 
Bestimmungswörtern 

Zusammensetzen von Wortteilen, z. B. Silbenrätsel 
Zusammensetzen von Buchstaben zu Wörtern: 

Berichtigen von Purzelwörtern, z. B. zuaausmmenlfen 

Ergänzen unvollständiger Wörter: 
Ergänzen von rechtschriftlich schwierigen Lauten bzw. Lautgruppen, 

z. B usa enlaufen 
Ergänzen von Silben, z. B. lau  
Ergänzen von Wortruinen in Texten 

Aufschreiben von Wörtern; 
Ergänzen von Anfangsbuchstaben zu Wörtern 
Lösen von Buchstabenrätseln 
Aufschreiben von Wörtern zu Bildern 
Aufschreiben der Einzahl und selbständiges Bilden der Mehrzahl 
Aufschreiben der Namenwörter und selbständiges Bilden der Verkleine- 
rungsformen 
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Ausfüllen von Lückentexten 
Schreiben von Texten nach Diktat (Nachschrift) 
Schreiben von Texten aus dem Gedächtnis 

Durch periodische Wiederholung sollen die gesicherten Wortgestalten im- 
mer wieder ins Gedächtnis gerufen werden. Wichtige Hilfen beim Ein- 
prägen und Schematisieren der Wortgestalten sind die Eigenkorrektur und 
die sofort anschließende Berichtigung. 

Zu der rechtschriftlichen Sicherung und Erweiterung des Wortschatzes 
dienen Übungen zur Analogiebildung: 

Sammeln von Reimwörtern, z. B. gehen—wehen 
Verwandeln von Wörtern, z. B. Bluse->Blase 
Sammeln von Wörtern mit gleichen Buchstabengruppen, z. B. 
Huhn—Stuhl 
Bilden von Wörtern aus Stammwörtern, Vor- und Nachsilben, 
z. B. auf:  hängen,  fangen 
Üben in Wortfamilien 

Auch in den folgenden Schuljahren werden die Wortgestalten durch das 
Schreiben in verschiedenen Zusammenhängen eingeprägt. Das Augenmerk 
richtet sich allmählich immer mehr auf Analogien, besondere Recht- 
schreibfälle und Regelbildung. 

2. Besondere Rechtschreibfälle und Regelbildung 

Zeichenerklärung: + = verbindliche Lehraufgabe; 
■ = Zusatzaufgabe (Übung leichter Fälle oder als 

Vorgriff) 
1. 2. 3. 4. 

Großschreiben der Namenwörter 
Kleinschreiben der Tun- bzw. Tätigkeitswörter 
Kleinschreiben der Wie- bzw. Eigenschaftswörter 
Großschreiben von namenwörtlich gebrauchten Zeit- 
und Eigenschaftswörtern 
Der Punkt am Ende eines Erzählsatzes 
Das Fragezeichen am Ende eines Fragesatzes 

Das Rufzeichen am Ende eines Rufsatzes 
Das Rufzeichen am Ende eines Befehls- oder 
Wunschsatzes 
Der Beistrich bei Aufzählungen 
Der Beistrich in Sätzen mit als, weil, wenn, daß 
Silbentrennung 
Schwierige Formen der Silbentrennung: ck, st, tz 

Umstellen des ABC nach bestimmten Lautgruppen: 
Selbstlaute, Mitlaute 
Umlaute, Doppellaute 
Das Verknüpfen von Lautkörper und Schriftbild in 
folgenden Fällen: 

+ 
+ + 

+ 
+ 

+ 
+ 

+ 
+ 

+ 
+ 

+ 

+ 

+ 

21 



Deutsch Lehrplan für die Grundschule 

  1. 2. 3. 4. 

Wörter mit lang gesprochenem Selbstlaut ohne 
Dehnungszeichen 
Wörter mit kurz gesprochenem Selbstlaut mit 
nachfolgender Mitlautverdoppelung 
Wörter mit lang gesprochenem Selbstlaut und 
mit Dehnungszeichen 
Wörter mit kurz gesprochenem Selbstlaut ohne 
nachfolgende Mitlautverdoppelung 

Der S-Laut (s, ß, ss) 
im Inlaut 
im Auslaut 
in Verbindung mit anderen Lauten (st, ßt; ks 
cks, gs, chs; x) 

Wortgruppen mit folgenden Lauten: d, t; g, k; b, p 
Wortgruppen mit seltenen Lauten: chs, cks, ks; v; x; ai 
Wortgruppen mit Mitlauthäufungen, 
z. B. st, sp, bl, br .... 
Einige häufig vorkommende Fremdwörter 
Sehr oft gebrauchte Abkürzungen 
Übung im Gebrauch des Wörterbuchs 

3. Erläuterungen zum Stoffplan 
Die im Stoffplan aufgeführten Lehraufgaben sind gruppiert nach den her- 
kömmlichen Einteilungskategorien der deutschen Rechtschreibung, Die 
Zeichen Plus (+) oder Viereck fl) zeigen, wie die einzelnen Stoffe den 
verschiedenen Jahrgängen und Leistungsgruppen zugeordnet werden kön- 
nen. Auswahl und Anordnung trifft der Lehrer. Die Verbindung mit dem 
Sachunterricht ist dann gerechtfertigt, wenn ein Rechtschreibfall zwang- 
los auftritt. 
Bei den Anforderungen an die Schüler ist ein differenziertes Angebot 
wichtig. Unterschiede im Arbeitstempo, in der Art der Aufnahme und der 
Verarbeitung des Rechtschreibstoffes verlangen individuelle Anforderun- 
gen. Die Einführung zeitlich begrenzter Kurse wird empfohlen. 
Am Ende der Grundschulzeit sollen die Schüler einen sorgfältig ausge- 
wählten und planmäßig entwickelten Wortschatz richtig schreiben kön- 
nen. Es ist zweckmäßig, wenn sich innerhalb der einzelnen Schulen und 
nach Möglichkeit in Verbindung mit Nachbarschulen die Lehrer über 
einen festen Bestand an Rechtschreibstoffen verständigen. Lehrer der 
Orientierungsstufe sollten ebenfalls mitwirken. 

ERSTLESEUNTERRICHT 

1. Stellung des Leselehrgangs im Sprachunterricht des ersten Schuljahres 
Auf allen Stufen des Lehrgangs stellt der mündliche Sprachunterricht 
eine wesentliche Bedingung für den Erfolg des Lesenlernens dar. Er lenkt 
die Kinder zum bewußten Umgang mit der Sprache hin und fördert den 
richtigen Sprachgebrauch. Durch artikulierendes, rhythmisches Sprechen 
und durch Beobachten der Lautbildung wird die lautliche Durchgliede- 
rung vorbereitet und gefördert. Die Erweiterung des Wortschatzes und der 
Erwerb neuer Ausdrucksformen steigern die Fähigkeit, auch unbekannte 
Texte zu erfassen. Andererseits bietet sich die Möglichkeit, Wortschatz 
und Sprachformen gelesener Texte im mündlichen Sprachunterricht auf- 
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zugreifen. Die wechselseitige Durchdringung von mündlichem Sprach- 
unterricht und Lesenlernen erhöht die Lernintensität; der Abbau beste- 
hender Sprachbarrieren wird unterstützt und damit zugleich die Ungleich- 
heit von Bildungschancen vermindert. 

2. Aufgaben des Leselehrgangs 

Am Ende des ersten Schuljahres sollen die Kinder Texte, die ihrem 
Sprachverständnis entsprechen, in Druck- und Schreibschrift lesen kön- 
nen. Dabei soll der Inhalt selbständig erfaßt werden. Als Voraussetzung 
dafür sind folgende Leistungen notwendig (Teilziele); 
Ein Bestand an Wörtern (Wortgestalten) und häufig auftretenden Buch- 
stabengruppen (Silben, Endungen, Signalgruppen) ist als Hilfe zum flüs- 
sigen Lesen verfügbar. 

Die Kinder kennen die Buchstaben und die ihnen entsprechenden Laute 
sicher und erfassen ihre Funktion innerhalb der Wörter. 
Sie bauen Wörter geläufig ab und auf. 

Sie reihen beim Lesen nicht nur Wörter aneinander, sondern sind zu 
überschauendem Lesen fähig. Die Vorwegnahme von Inhalt und Form 
steuert den Lesevorgang. Sie ermöglicht sinnerfassendes, sinngestaltendes 
und geläufiges Lesen. 
Am Ende des ersten Schuljahres sollen die Kinder in der Lage sein, nach 
stillem Lesen einfacher Texte selbständig das Wesentliche zu erkennen. 

3. Zum Leselernverfahren 
Für den Leselehrgang bieten sich verschiedene Verfahren an; Es kann vom 
Satz, vom Wort oder von Wort und Laut ausgegangen werden. Die Ver- 
fahren unterscheiden sich vor allem im ersten der drei Hauptabschnitte 
des Leselehrgangs. 

a) Der Ausgang vom Satz oder Wort ermöglicht im besonderen Grade 
eine suchende Lernhaltung der Kinder und selbständiges Fortschreiten 
im Lehrgang. Bei bereits vorhandenen Vorkenntnissen für das Lesen- 
lernen muß "die erste Lehrgangsstufe entsprechend gestrafft werden. 
Für den Beginn mit Sätzen oder Wörtern sind kurze Wortgestalten mit 
prägnanten optischen und akustischen Merkmalen geeignet. Sie sollen 
das Kind inhaltlich ansprechen und in wechselnden Sinnzusammen- 
hängen und Satzformen auftreten. Das Beachten von Wiedererken- 
nungsmerkmalen soll von Anfang an gefördert werden. Bewußte Un- 
terscheidung von Schriftbildern wird u. a. durch Verwechslungskon- 
flikte provoziert. Eine begrenzte Anzahl intensiv geübter und dadurch 
sicher eingeprägter Schriftbilder ist die Basis für das weitere Durch- 
gliedem der Wörter und das Gewinnen der Buchstaben und Laute. 
Kinder, die geringe Leistungen in der optischen und akustischen Ge- 
staltgliederung aufweisen, bedürfen einer individuellen Förderung. 
Das Einbeziehen von Lauten von Anfang an ermöglicht eine straffe 
Steuerung des Lernprozesses, die jedoch die Entfaltung der Selbsttä- 
tigkeit der Kinder nicht verhindern darf. Durch Anwendung der Laute 
in Wörtern wird auf frühzeitiges Verständnis der Lautschrift hingear- 
beitet. Vokale und stimmhafte Konsonanten eignen sich für dieses 
Verfahren. 

b) Die Erschwerung der Aufgabenstellung bei fortschreitender Durch- 
gliederung der Schriftbilder soll in Übereinstimmung mit der Lei- 
stungsfähigkeit der Schüler stehen. Die Bildung von Leistungsgrup- 
pen ist hierfür zweckmäßig. 
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Im einzelnen sind im zweiten Lehrgangsabschnitt folgende Aufgaben 
zu erfüllen: 
Beim Ausgang vom Satz oder Wort: 
Abhebung gleicher Buchstaben und Buchstabengruppen, im allgemeinen 
zuerst am Anfang, dann am Ende und im Inneren der Wörter; Zuord- 
nen ihres Lautwertes; deutliches Akzentuieren im Hörbild und im 
Schriftbild, 
Beim Ausgang von Wort und Laut: 
Erfassen von Buchstaben und Buchstabengruppen bzw. Lauten und 
Lautgruppen innerhalb von Wörtern. 
Fortschreiten zum vollen Durchgliedern der Wörter. Diese Phase des 
Leselehrgangs verlangt vielfältige und intensive Übung: Ab- und Auf- 
bau von Wörtern, Verwandlungsübungen durch Austausch von Buch- 
staben und Wortteilen, Zusammenfügen getrennter Silben und Wort- 
teile, Ergänzungsaufgaben usw. 
Weiterführung der Durchgliederungsübungen an Sätzen und Texten, 
z. B. durch Umstellungs- und Ergänzungsaufgaben, Lückentexte. Trotz 
Vielfalt und Intensität der Übungsarbeit soll auch in diesem Abschnitt 
das Lesen von Texten nicht in den Hintergrund treten. 

c) Das Erlesen neuer Schriftbilder setzt eine planmäßig aufbauende 
Steigerung der Schwierigkeiten voraus. Die Hilfen zur Erfassung des 
Inhalts (z. B. Illustrationen, vorangehendes Unterrichtsgespräch usw.) 
treten allmählich zurück. Wortschatzerweiterungen und Ausdrucks- 
verbesserung fördern die Fähigkeit, neue Texte zu lesen. Gegen Ende 
des Schuljahres steht das Bemühen um selbständiges, sinnerfassendes 
sprachgestaltendes Lesen im Vordergrund. Hierzu tragen auch Übungen 
bei, bei denen Erfassung und Durchdringung des Inhalts durch beson- 
dere Maßnahmen gefördert werden, z. B. kritischer Vergleich von Bild 
und Text; Ordnen, Vervollständigen, Verändern und Weiterführen von 
Geschichten usw. 
Als Ausgangsschrift für das Lesenlernen (Fibelschrift) bieten sich ge- 
mischte Antiqua, Prima und Schreibschriften an. Das Nachmalen 
(„Drucken“) der gemischten Antiqua durch die Kinder kann eine wert- 
volle Hilfe zu genauem Aufnehmen der Schriftbilder darstellen. Es 
unterstützt die Merkmalserfassung und bahnt die Feinunterscheidung 
der Schriftbilder an. Buchstabenweises Abmalen soll frühzeitig in ein 
„Auswendigschreiben“ von Wörtern übergeführt werden. Allerdings ist 
das Nachmalen der Druckschrift als Hilfe für das Lesenlernen zu ver- 
stehen und kann einen systematischen Schreiblehrgang nicht ersetzen, 
der von Anfang an seiner eigenen Fachgesetzlichkeit unterliegt. 

4. Gesichtspunkte der Differenzierung 

Die unterschiedliche Ausgangslage der Schulanfänger und später sich 
ergebende Leistungsdifferenzen müssen berücksichtigt werden. Nur so 
kann bei jedem Kind ein optimaler Lehrgangserfolg erreicht werden. 

Im Hinblick auf die Leistungsschwachen erfordert die Verwirklichung 
einer lerneffektiven Differenzierung folgende Maßnahmen: 
— Möglichst genaue Klärung der vorliegenden Lernschwierigkeiten und 

ihrer Ursachen, in besonderen Fällen durch Schularzt und Schulpsy- 
chologen; 

— Bildung flexibler Fördergruppen innerhalb des Klassenverbandes oder 
auch klassenübergreifend im Rahmen der Verfügungsstunden. Jedes 
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Kind sollte nur so lange in einer Fördergruppe bleiben, als dies uner- 
läßlich ist. 

— Durchführung eines gezielten Trainingsprogramms unter Einsatz ge- 
eigneter Hilfsmittel. 

Ziel der Differenzierungsmaßnahmen soll aber auch die Förderung der 
leistungsfähigen Kinder sein. 
— Dabei handelt es sich um das Bereitstellen lehrgangsbezogener Er- 

gänzungsaufgaben, um Leerlaufstrecken bei rasch arbeitenden Schülern 
zu vermeiden. 

— Darüber hinaus werden leistungsfähige Kinder innerhalb der Klasse, 
aber auch übergreifend auf Parallelklassen, zu Fördergruppen zusam- 
mengefaßt. Das trifft besonders für Kinder zu, die bei Schuleintritt 
bereits lesen können. Für sie ist eine Zusammenstellung von Texten 
und Arbeitsaufgaben als zusätzlicher Lese- und Übungsstoff erforder- 
lich. 

— In jedem ersten Jahrgang soll eine Klassenbücherei zur Verfügung 
stehen, die ausreichend Lesestoff (kürzere und längere Texte) enthält. 
Ihre Bedeutung für den Erfolg des Leseunterrichts hängt davon ab, ob 
der Lehrer sie in planvoller und didaktisch differenzierter Weise ver- 
wendet. 
Je nach didaktischer Absicht können mit der Zuteilung der Lesestoffe 
Aufgaben verbunden werden, z. B. Stellungnahme zum Inhalt, zeich- 
nerische Darstellungen bestimmter Szenen, Vergleiche von Geschich- 
ten usw. Die Ergebnisse informieren den Lehrer über das Lesever- 
ständnis der Kinder. Dabei darf aber die Freude am Buch nicht zer- 
stört werden. 

WEITERFÜHRENDES LESEN IN DER 
ZWEITEN BIS VIERTEN JAHRGANGSSTUFE 
Der weiterführende Leseunterricht hat die Aufgabe, die Fähigkeit zur 
Sinnerfassung der Texte zu steigern und sinngerechtes Vorlesen anzubah- 
nen. Damit rücken überschauendes Lesen und denkende Auseinanderset- 
zung mit den Inhalten mehr und mehr in den Mittelpunkt. 

Der weiterführende Leseunterricht führt die Schüler in die Anwendung 
des Lesens als grundlegende Technik geistigen Arbeitens ein, indem er sie 
anleitet, schriftliche Informationen richtig zu erfasssen und lesend Kennt- 
nisse zu erwerben. Er weckt die Freude am Buch und legt den Grund 
zur literarischen Bildung. 

1. Lehraufgaben 
a) Anleitung zum selbständigen Erwerb von Informationen 
Diese Aufgabe wird zum Teil im Deutschunterricht, zum Teil im Unter- 
richt der anderen Fächer erfüllt. Folgende Ziele sollen am Ende der Grund- 
schule erreicht sein: 
— Selbständiges Lesen von Sachtexten 
— Durchdenken und Herausarbeiten der wesentlichen Aussage 
— Überprüfen von Sach- und Folgerichtigkeit, Widerspruchsfreiheit, Voll- 

ständigkeit und Genauigkeit 
— Herausschreiben des Wesentlichen als Auszug unter weitgehender Ver- 

wendung des Textes, auch in Stichwörtern 
— Zusammenfassung der wichtigsten Punkte innerhalb einzelner Ab- 

schnitte und innerhalb ganzer Texte 
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— Erfassen von schriftlichen Anleitungen und Kurzinformationen 
— Umgang mit Inhaltsverzeichnissen und Sachregistern 
— Gebrauch von Nachschlagewerken 
— Anbahnung des Verständnisses für Zweckformen schriftlicher Dar- 

stellung 

Arbeitsmaterial: 
Lesebücher, Ganzschriften, Arbeitsbücher und -hefte, Zeitschriften und 
Zeitungen, Sachbücher für Kinder- und Jugendliteratur, Nachschlagewer- 
ke, Kurztexte, z. B. Programme, Tabellen, Gebrauchsanweisungen, Pla- 
kate, Werbematerial. 

b) Grundlegung literarischer Bildung 
In der Grundschule richtet das Kind sein Leseinteresse zunächst vor- 
nehmlich auf die Inhalte. Es denkt noch kaum über Gestaltwerte nach. 
Aber auch das Erfassen der Inhalte wird durch begrenztes Sprachver- 
ständnis und unterschiedliche Lebenserfahrung eingeschränkt. Unter die- 
sen Voraussetzungen ergeben sich folgende Ziele für eine grundlegende 
literarische Bildung: 

— Wecken und Steigern der Lesefreude und Hinführung zum guten Buch 
— Förderung des sinnerfassenden Lesens an Texten, die dem Sprachver- 

ständnis und der Interessenlage der Kinder angemessen sind, zum emo- 
tionalen Nachvollzug anregen und dadurch zur Klärung und Differen- 
zierung des Gefühlsbereiches beitragen 

— Fördern des sprachgestaltenden Vorlesens 
— Aktivierung der gestaltenden Phantasie durch bildnerisches, szeni- 

sches und sprachliches Gestalten 
— Erstes naives Erfassen von Beispielen lyrischer, epischer und drama- 

ticher Dichtung, vor allem im Lesebuch. Dabei soll das Verständnis 
für Formgesetze und Stilmittel angebahnt werden (Vers und Strophe, 
Rhythmus, Reim, Aufbau der Erzählung, Dialog, Lautmalerei) 

— Fähigkeit zum selbständigen Gebrauch der Klassen- und Schulbü- 
cherei und zu einer intensiven Eigenlektüre, Vorbereitung auf die Be- 
nützung öffentlicher Bibliotheken. 

Lesestoffe aus Lese- und Bilderbüchern, Kinder- und Jugendbüchern, 
Kinderzeitschriften, Ganzschriften, Lieder- und Gedichtbänden: 
Heitere und ernste Geschichten, Tiergeschichten, 
Schelmen- und Abenteuergeschichten, 
Märchen, Fabeln, Sagen, 
Rätsel, Lieder, Reime und Gedichte. 
Bei der Auswahl der Lesestoffe ist darauf zu achten, daß jene Inhalte 
nicht zu kurz kommen, die dem heutigen gesellschaftlichen und kulturellen 
Leben gerecht werden und damit für den Schüler zur Lebenshilfe werden 
können. 

2. Erläuterungen und methodische Hinweise 
a) Förderung der Leseleistung in der zweiten bis vierten Jahrgansstufe 

Übungen zur Steigerung der Leseleistung zielen ab auf ein Training 
der optischen und akustischen Durchgliederungsfähigkeit, des Sprach- 
verständnisses, des Sprechvermögens und der Speicherfähigkeit. Dazu 

26 



Lehrplan für die Grundschule Deutsch 

bietet der gesamte Unterricht Gelegenheit. Hier sind nur die Möglich- 
keiten dargestellt, die unmittelbar im Leseunterricht geübt werden kön- 
nen: 
Der Lehrer berücksichtigt die allmähliche Entwicklung vom lauten Le- 
sen zum Lesen mit innerer Wortvorstellung und schließlich zum stillen 
Lesen. Er sorgt dafür, daß Kinder, die den Leselernprozeß noch nicht 
abgeschlossen haben, nachhaltige Förderung erfahren. Zu langsames Le- 
sen kann die Leseleistung ebenso herabmindern wie zu schnelles Le- 
sen. Daher muß die Lesegeschwindigkeit so weit gesteigert werden, daß 
die Kinder Texte in möglichst kurzer Zeit noch genau erfassen. Dazu 
eignen sich Übungen zu überschauendem Lesen, Teilwort- und Wort- 
auffassungsübungen, Haltepunktübungen, Blickspannübungen, Blick- 
richtungsübungen. 
Bei den Übungen kann entweder der Textumfang bei konstanter Zeit 
oder die Zeit bei gleichbleibendem Textumfang verändert werden. 
Sinngerechtes Vorlesen ist die schwierigste Form des Lesens. Der Schü- 
ler muß hierbei den Sinn auffassen und so wiedergeben, daß ihn der 
Zuhörer verstehen kann. Die Maßstäbe für richtiges Vorlesen orientie- 
ren sich am natürlichen Sprechen. Daraus ergeben sich Übungsformen 
wie z. B.: Lesen in Sinnschritten, Vorauslesen der Augen, Beachten der 
Satzzeichen als Hilfen zur Sinndarstellung, Sich-Eindenken in die han- 
delnden Personen, Beziehen von Lesetempo, Stimmhöhe und Lautstärke 
auf den Inhalt. 

b) Bei der Bearbeitung eines Sachlesestücks ergeben, sich spezifische 
Möglichkeiten: 

— Einstellen auf das Sachthema, Vorwissen zum Thema aktivieren, Fra- 
gen an den Sachlesestoff stellen 

— Selbständiges Durchdenken der sachlichen Aussagen 
— Bewußtmachen der persönlichen Bereicherung, die durch das Lesen 

bewirkt wurde 
— Arbeitsanweisungen zur gelegentlichen, selbständigen Inhaltserfassung 
— Aufschreiben wichtiger Sachverhalte in Stichwörtern usw. 

c) Grundschulkinder begegnen täglich den Zweckformen schriftlicher 
Darstellung, die zum Teil für sie wichtig sind und erheblichen Einfluß 
ausüben: Reklame und Werbung, Verhaltensanweisungen wie Gebote 
und Verbote, Mitteilungen auf Plakaten usw. 
An ausgewählten Beispielen wird die beabsichtigte Wirkung solcher 
Texte geklärt und die wechselseitige Abhängigkeit von Zweck, Inhalt 
und Form geprüft. Die Fähigkeit wird angebahnt, sich in der Flut die- 
ser Erzeugnisse rasch zu informieren, aber auch sich denkend damit 
auseinanderzusetzen. Dadurch kann die suggestive Wirkung abge- 
schwächt werden. 

d) Durch gemeinsame Arbeit am Text werden Inhalt und Form von 
Dichtung, die sich der einzelne Schüler lesend unmittelbar erschlossen 
hat, noch genauer erfaßt. 
Bei dem großen Literaturangebot ist frühzeitige Anleitung zu kriti- 
schem Lesen notwendig. An einfachen Beispielen minderwertigen 
Schrifttums oder durch vergleichende Gegenüberstellung wertvoller 
und schlechter Texte können Kinder schon in der Grundschule ler- 
nen, den Wahrheitsgehalt und die Stimmigkeit von Inhalt und Form 
zu prüfen. 
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3. Lese- und Rechtschreibschwäche 

Gegen Ende des ersten Schuljahres und im zweiten ist die Förderung von 
Kindern mit geringen Lese- und/oder Rechtschreibleistungen besonders 
wichtig, weil sie sonst den Anschluß an den weiterführenden Unterricht 
verlieren. 
Gezielte und nachhaltige Maßnahmen sind notwendig, wozu vor allem die 
Bildung einer flexiblen Fördergruppe gehört. 
Einzelne Kinder lernen in den ersten Schuljahren trotz normaler Sinnes- 
organe und mindestens durchschnittlicher Intelligenz nicht den Leselern- 
prozeß zu bewältigen. In diesen Fällen besteht Verdacht auf Legasthenie. 
Solche Kinder sollen dem Fachmann (Schuljugendberater oder Erzie- 
hungsberater, Sprachheilschule) vorgestellt werden. Frühe Diagnose ist 
wichtig, weil sonst Sekundärschäden eintreten können. Die entsprechen- 
de Behandlung erfolgt am besten durch den Fachmann oder unter seiner 
Anleitung, womöglich innerhalb der Fördergruppe. 

ERSTUNTERRICHT IM SCHREIBEN 

Der Erstunterricht im Schreiben soll die Kinder befähigen, bis zum Schul- 
jahresende, spätestens bis zur Mitte, des 2. Schuljahres einfache Texte 
unter Verwendung der verbindlichen Richtformen zügig zu schreiben. 
Dieses Ziel ist auf verschiedenen Wegen zu erreichen, wenn die Vorzüge 
der jeweiligen Methode genützt und Gefahrenstellen sorgfältig vermieden 
werden. 

Hinweise zum Lehrverfahren 
Um der Sachgerechtheit sowohl des Lese- als auch des Schreiblehrgangs 
willen ist es geboten, beide Lehrgänge zeitlich zu trennen und das eigent- 
liche kursive Schreiben erst im zweiten Schuljahresdrittel anzusetzen. 
Fingerturnen und -spielen, Zeichnen, Malen, Formen, Falten, Reißen und 
andere kindgemäße Handbetätigungen kräftigen die noch unausgereifte, 
wenig belastbare Hand des Schulanfängers und fördern die Koordination 
der Bewegungen. 
Dem Ziel des zügig-elastischen, gelösten Schreibablaufs dienen beson- 
dere Schreibbewegungsübungen: zusammenhängende Bewegungsabläufe, 
rhythmische Reihungen von Bewegungselementen und rhythmisches 
Schreiben bewegungsgleicher Ganzwörter, großspuriges, auch beidhändi- 
ges „Schwingen“ im Raum und auf Flächen, von der Groß- zur Klein- 
bewegung fortschreitend, nach Bedarf durch Hilfslinien geführt und be- 
grenzt. Die Einzelbuchstaben werden vorwiegend im Bewegungszusam- 
menhang und in den Formverbindungen geübt. 
Ihren vollen Wert entfalten diese Übungen nur, wenn man sie auf die 
tatsächlich gebrauchten Schreibbewegungen und -formen ausrichtet, 
Künsteleien vermeidet und auf einen zusammenhängenden, präzise ge- 
führten, nicht zu flotten Bewegungsablauf achtet. Sie sollen den Schreib- 
unterricht nicht nur vorbereiten, sondern auf allen Stufen begleiten. 
Das Nachmalen von Wortbildern in gemischter Antiqua kann elementare 
Formeinsichten vermitteln, das Lesenlemen unterstützen und dem Kinde 
sehr bald sinnvolle schriftliche Darstellungen gestatten. Es übt aber nicht 
die Schreibbewegung, und es überlastet die Kinderhand, wenn zu um- 
fangreiche Aufgaben gestellt werden. Daher sollte es nicht zu lang aus- 
gedehnt werden. Übungen im zusammenhängenden Schreiben und ift der 
straffen Führung der Verbindungszüge sind zum Ausgleich notwendig. 
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Schreibunterricht muß auch auf dieser Stufe schon als individuelle Lern- 
hilfe verstanden werden. Größtes Augenmerk ist nicht nur auf das Er- 
gebnis, sondern auf den Vorgang des Schreibens zu richten. Auf zweck- 
mäßige Gewöhnungen ist beharrlich zu drängen, Schreibunarten sind zu 
vermeiden oder zu bekämpfen. Auf natürliche Körper- und Handhaltüng 
ist zu achten. 
Sach- und altersgerechte, gut gepflegte Schreibgeräte sind Grundbedin- 
gungen erfolgreichen Schreibenlernens. 
Eine vorbildliche Tafelschrift des Lehrers ist unerläßlich. Fibeltexte, 
Schreibvorlagen, Arbeitsblätter und -hefte können Lehrern und Schülern 
die Arbeit erleichtern. 
Schreibunterricht und grundlegendes Rechtschreiben bedingen und stüt- 
zen einander. Das Aufschreiben bekannter Wörter, Wortgruppen und 
Sätze aus der Vorstellung fördert sowohl das verbundene Schreiben als 
auch die Rechtschreibsicherheit. 
Hingegen verführt ungelenktes Abschreiben zur stückhaften Auffassung 
und Wiedergabe der Wortbilder. Die Technik des Abschreibens von Sinn- 
ganzen ist daher nachdrücklich einzuführen. Das Übertragen von Druck- 
schrifttexten in Schreibschrift darf erst erfolgen, wenn eine gewisse Si- 
cherheit im kursiven Schreiben erreicht ist. 
Linkshändern ist besondere Aufmerksamkeit zu schenken. Erfahrungs- 
gemäß können sie durch behutsame, gezielte Maßnahmen auf das Schrei- 
ben mit der rechten Hand eingestellt werden. Hierfür bieten sich vor 
allem beidhändige, rhythmische Großbewegungen an, bei denen die linke 
Hand die rechte führt. Bei ausgeprägter Linkshändigkeit darf aus heil- 
pädagogischen und medizinischen Gründen eine Umstellung nicht er- 
zwungen werden. 

DER SCHREIBUNTERRICHT IN DER 
ZWEITEN BIS VIERTEN JAHRGANGSSTUFE 
Die im ersten Schuljahr erlernten Ausgangsformen werden durch plan- 
mäßige Weiterarbeit gesichert. Ziel ist eine zügige, formschöne Schrift in 
sauberer, übersichtlicher Darstellung. 

Hinweise zum Lehrverf ähren 

Zweckmäßige Übungen fördern das Können, Überlegungen und Begrün- 
dungen erleichtern das Verständnis. Eine erneute Betrachtung der Einzel- 
buchstaben, ihre Zusammenstellung nach der Formverwandtschaft und 
ihre Übung im Bewegungszusammenhang erweist sich in der Regel als 
notwendig. Schwierige Buchstabenverbindungen werden gesondert ge- 
übt. Gezielte Reihenübungen mit häufiger Wiederholung des gleichen Be- 
wegungsablaufs fördern den Schreibfluß. Zugleich wirken sie der Neigung 
der lateinischen Schrift zu Formverkrümmungen und zur Aufweichung 
der Verbindungszüge entgegen. Auf sorgfältige Schreibung der Ziffern 
ist besonders zu achten. 
Häufige, kurze, intensive Übungen mit präziser Aufgabenstellung sind 
wirkungsvoller als wöchentliche Schönschreibstunden. Sie zielen auf die 
jeweiligen typischen und individuellen Mängel, die bei der Analyse der 
Schülerschriften zutage getreten sind. 
Das Aufschreiben aus der Vorstellung ist im Dienst der Schreibfertigkeit 
und der Rechtschreibsicherheit sehr häufig zu pflegen. Das richtige Ab- 
schreiben von Sinnganzen ist immer wieder zu üben. 
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Mit der Sicherheit nimmt allmählich das Schreibtempo zu. Seine zu rasche 
Steigerung würde aber das noch ungefestigte Können gefährden. In der 
vierten Jahrgangsstufe sind behutsame Beschleunigungsübungen bei 
Wahrung der Formklarheit notwendig. 
Die Schreibfertigkeit tritt mehr und mehr in den Dienst der anderen Fä- 
cher. Sie darf aber nicht überbeansprucht werden. Schreiben darf nicht 
nur Mittel, es muß auch Gegenstand des Unterrichts sein. 
Schriftberatung und -Übung zielen immer stärker auf die individuellen 
Fähigkeiten und Bedürfnisse. Ein gewisser Spielraum der Größe, der 
Längenverhältnisse, der Weite, des Neigungswinkels (ca. 70—80 Grad) und 
der Federbreite sollte gewährt werden. Auf richtiges Schreibverhalten ist 
besonders zu achten, allen Schreibunarten ist nachdrücklich entgegenzu- 
treten. Die Auswahl und Pflege der Werkzeuge bedarf weiterhin der 
Überwachung. 
Führungs- und Begrenzungslinien können unregelmäßige Schriften ordnen 
und beruhigen helfen, können die Weiterentwicklung der Schreibfertig- 
keit aber auch hemmen. Sie sind daher überlegt, gezielt und individuell 
einzusetzen. In diesem Sinne können die üblichen Lineaturen Verwendung 
finden. Das Schreiben auf einer Linie oder auf linienfreiem Papier sollte 
immer wieder versucht werden. 
Die Gestaltung von Heftseiten, Schmuckblättem und Beschriftungen, der 
Wechsel von Werkzeugen und Materialien, der Vergleich der Schriften, 
die Feststellung des persönlichen Lernerfolges, individuelle Beratung und 
Anregung fördern die Freude am Schreiben und den Willen zur Leistung. 
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Schriftformen als Ausgangsschriften 
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Erläuterungen 
1. Die Richtformen stellen keine Zielformen dar. Sie dürfen der Entwicklung zur 

persönlichen Eigenschrift in den letzten Schuljahren nicht hindernd im Wege 
stehen. Sie werden im Schnurzug (Buttergriffel oder weicher Bleistift, Pfannen- 
und Kugelspitzfeder) geschrieben. 

2. Schon bei der Aneignung der Ausgangsschrift werden alle Ovalformen im Links- 
bogen geschrieben. 
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Lehrplan für den Mathematikunterricht in der Grundschule 

Bekanntmachung des Bayerischen Staatsministeriums für Unterricht und Kultus 
vom 18. Juni 1974 Nr. Ill A 2 - 4/79 700 

Das Staatsministerium gibt in der Anlage die Neufassung des Lehrplans 
für den Mathematikunterricht in der Grundschule bekannt. Dieser Lehrplan 
ist vom Schuljahr 1974/75 an für den Mathematikunterricht in der Grund- 
schule gültig. Gleichzeitig tritt der mit Bekanntmachung vom 1. April 1971 
(KMB1 S. 333) veröffentlichte Lehrplan für den Mathematikunterricht in der 
Grundschule außer Kraft. 

Schulbücher, die mit dem neuen Lehrplan übereinstimmen, werden zu 
Beginn des Schuljahres 1974/75 noch nicht vorliegen. Deshalb ist es notwen- 
dig, daß sich die Schulen mit den bisher für den Mathematikunterricht an 
der Grundschule zugelassenen Büchern übergangsweise behelfen und die 
Inhalte entsprechend dem neuen Lehrplan auswählen. Es wird davon ausge- 
gangen, daß für das Schuljahr 1975/76 neue Schulbücher für den Mathematik- 
unterricht in der Grundschule zur Verfügung stehen. 

Nach Nr. 242 VSO sollen Hausaufgaben nach Art und Umfang so bemes- 
sen sein, daß sie ein durchschnittlich begabter Schüler ohne fremde Hilfe in 
einer Stunde bearbeiten kann. Das gilt im besonderen für Hausaufgaben 
aus der Mathematik. Hausaufgaben aus der Mathematik dürfen nur gege- 
ben werden, wenn sie im Unterricht sorgfältig vorbereitet wurden oder der 
übenden Nacharbeit dienen, so daß sie nicht zu einer unzumutbaren Bela- 
stung für die Eltern werden. 

Die Träger des Schulaufwands beschaffen für jeden Lehrer, der in der 
Grundschule Mathematikunterricht erteilt, ein Exemplar des Lehrplans. 

Anlage 

Lehrplan für den Mathematikunterricht in der Grundschule 
VORBEMERKUNGEN 

1. Der Mathematikunterricht der Grundschule führt in grundlegende mathe- 
matische Begriffe und Denkweisen ein. 

Die Schüler lernen, konkrete Situationen zu mathematisieren, elementare 
rechnerisch-mathematische Probleme zu erkennen und selbständig zu 
lösen. Dabei sollen sie auch allgemein kognitiv gefördert werden. Die 
Entwicklung rechnerischer Fähigkeiten und Fertigkeiten ist eine zentrale 
Aufgabe des Mathematikunterrichts. Diese ist eng mit der Entwicklung 
allgemeiner Begriffe und Denkweisen verflochten. Der Aufbau der Zahl- 
begriffe und des Rechnens gründet sich auf Erfahrungen im Umgang mit 
konkretem Material (Zusammenfassen, Unterteilen, Vergleichen, Ordnen, 
Zählen, Verknüpfen). Das mündliche und schriftliche Rechnen verlangt 
Einsicht in den Zusammenhang der Rechenoperationen. Fertigkeit in den 
vier Grundrechnungsarten ist unabdingbar. Kinderfremder Formalismus ist 
zu vermeiden. 

2. Die mathematischen Begriffe und Denkweisen lernt das Kind im Zusam- 
menhang mit dem Mathematisieren von Situationen und dem Losen von 
Problemen. 
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Formen der Darstellung sind das Konkretisieren (Darstellen in konkreten 
Gegenständen oder deren dinglichen bzw. grafischen Vertretern), das 
Verbalisieren (Darstellen in kind- und sachgerechter Sprache) und das 
Symbolisieren (Darstellen in mathematischen Zeichen). 
Der mathematische Lernprozeß wird durch einen ungelenkten Umgang 
mit angebotenem Material in Gang gesetzt. Dabei werden die Schüler 
aktiviert und sammeln grundlegende Erfahrungen. Lernspiele müssen ein 
zielgerichtetes Vorgehen erkennen lassen. 
Fortgeführt wird der Lernprozeß durch die Formulierung gezielter Pro- 
bleme. Diese sollen die Schüler zu eigenständiger Problemlösung moti- 
vieren. Als Probleme kommen sachbezogene und lebensnahe, aber auch 
fachliche Aufgabenstellungen in Frage. 
Lösungswege werden gesucht, erprobt und dargestellt. Verschiedene Lö- 
sungswege, Darstellungs- und Sprechweisen werden miteinander vergli- 
chen und — soweit nötig und sinnvoll — eingeprägt, geübt und ange- 
wendet. Das Vorgeben von schematischen Lösungsverfahren ist zu ver- 
meiden. 
Sachaufgaben sind nicht nur Anwendungsfeld erlernter Operationen und 
Normalverfahren, sondern wesentlich auch Mittel zur Aktivierung opera- 
tiven, logischen und problemlösenden Denkens. 
Die Ziele aus dem Bereich Geometrie sollen sinnvoll auf das Schuljahr 
verteilt werden. Mögliche Verbindungen zu den übrigen Zielen dieses 
Lehrplans und zum Sachunterricht sind dabei zu beachten. 

Die Übung darf nicht zu einer Verfestigung schematischer Denkstrukturen 
führen. Sie berücksichtigt die wechselseitigen Beziehungen, die zwischen 
verschiedenen Aufgabentypen bestehen und übertreibt nicht die Isolie- 
rung von Schwierigkeiten. Auf diese Weise erweitert und vertieft die 
Bewältigung von Übungsaufgaben die Einsicht in die operativen Zusam- 
menhänge. 

3. Die Erziehung zu kooperativem Verhalten ist ständiges Richtziel für 
alle vier Jahrgangsstufen. 
Der Mathematikunterricht kann nicht nur als Frontalunterricht stattfinden. 
Lernen in Kleingruppen, Partnerarbeit, individuelles Lernen und Klas- 
senunterricht müssen sinnvoll miteinander abwechseln. Dies erleichtert 
auch die innere Differenzierung, auf die im gesamten Mathematikunter- 
richt der Grundschule nicht verzichtet werden kann. Eine äußere Diffe- 
renzierung nach der Leistung ist zu vermeiden. Die Pläne für die einzel- 
nen Jahrgangsstufen beschreiben verbindliche Ziele, die von allen Schü- 
lern erreicht werden sollen. Vertiefende oder weiterführende Lernange- 
bote im Rahmen der inneren Differenzierung dürfen die allgemeinver- 
bindlichen Ziele nicht gefährden. 
Der Erziehung zu kooperativem Verhalten kommt auch für die Entwick- 
lung der kindlichen Sprechbereitschaft von Anfang an große Bedeutung 
zu. 

4. Die im Lehrplan angegebene Reihenfolge der Ziele stellt eine Empfeh- 
lung für ihre zeitliche Abfolge im Unterricht dar. Die durch die Bezeich- 
nungen Einblick, Einsicht, Fähigkeit und Fertigkeit angedeuteten Unter- 
schiede in Art und Intensität der erstrebten Lernerfolge sind zu beachten. 
Die Erläuterungen der Ziele vermitteln weitere Orientierungshilfen. Sie 
sind verbindlicher Bestandteil des amtlichen Lehrplans. Bloße Empfehlun- 
gen sind durch A gekennzeichnet. 
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Lehrplan für die Grundschule Heimat- und Sachkunde 

Neufassung der allgemeinen Richtlinien 

für den Unterricht in Heimat- und Sachkunde 

Bekanntmachung des Bayerischen Staatsministeriums für Unterricht und Kultus 
vom 16. September 1975 Nr. Ill A 4—4/108 824 

Das Staatsministerium für Unterricht und Kultus hat mit Bekanntmachung 
vom 7. August 1974 (KMB1 S. 1274) den Sachunterricht der Grundschule um- 
benannt in „Heimat- und Sadikunde". Daher mußten die allgemeinen Richt- 
linien des Lehrplans für dieses Unterrichtsgebiet neu gefaßt werden. Die 
verbindlichen Lehraufgaben und Themenvorschläge des Lehrplans für die 
Grundschule vom 1. April 1971 (KMB1 S. 333) gelten wie bisher, sind jedoch 
im einzelnen mit den neugefaßten allgemeinen Richtlinien abzustimmen. Im 
Lehrplan für die Grundschule vom 1. April 1971 werden die allgemeinen Richt- 
linien für den Unterricht in Heimat- und Sachkunde (KMB1 1971 S. 370/371) 
mit sofortiger Wirkung durch folgende Neufassung ersetzt: 

„Heimat- und Sachkunde" 

1. Ziele und Aufgaben 
Heimat- und Sachkunde setzt sich mit der näheren und weiteren Heimat, 
ihrer Natur und Kultur in Vergangenheit und Gegenwart, ihren Menschen 
und ihren Problemen auseinander. Im Bezug zur vertrauten Umwelt voll- 
zieht sich das Lernen der Kinder, ihr Erleben, Denken und zunehmend 
verantwortliches Handeln. 

Im einzelnen soll der Unterricht 
— die Kinder zu Kenntnissen und Einsichten in den genannten Bereichen 

führen, dabei bisherige Erfahrungen klären und ergänzen, Einzel- 
erfahrungen in größere Zusammenhänge einfügen und neue vermitteln; 

— die Kinder zu differenzierterem Wahrnehmen, Denken, Handeln, Dar- 
stellen, wie auch Einfühlen und Erleben befähigen; 

— die Handlungs- und Leistungsbereitschaft der Kinder erweitern; 
— die Kinder in ihrer emotionalen Entwicklung fördern, ihre Bedürfnisse 

berücksichtigen und zur Lösung kindlicher Probleme beitragen; 
— das Interesse wecken für Natur und Kultur der Heimat und Verständnis 

anbahnen für die Verbindung des heimatlichen Bezugsraumes mit der 
Welt; 

— die Verbundenheit mit der Heimat pflegen und zu entsprechendem 
Handeln erziehen. 

Die Ziele und Aufgaben der einzelnen fachlichen Bereiche sind den Vor- 
bemerkungen und Stoffplänen zu entnehmen. 

2. Lerninhalte 
Um diese Ziele zu erreichen, sind für den Unterricht Inhalte auszuwählen, 
— die dem heimatlichen Erfahrungsraum entnommen sind, 
— zu denen die Kinder eine emotionale Beziehung haben, 
— die dem kindlichen Verständnis zugänglich sind, aber auch das erforder- 

liche Anspruchsniveau gewährleisten, 
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— die grundlegend sind für das Zusammenleben der Menschen, für das 
Verstehen von Natur, Kultur und Technik und somit auch dem ge- 
fächerten Sachunterricht dienen. 

Die genannten Kriterien können nicht immer vollständig angewandt wer- 
den. Sie bieten Entscheidungshilfen für die Auswahl aus den Themenvor- 
schlägen des Lehrplans. 

3. Lehrplan 
Der amtliche Lehrplan für den Unterricht in Heimat- und Sachkunde ist in 
folgende fachliche Bereiche gegliedert: Sozial- und Wirtschaftslehre, Ge- 
schichte, Erdkunde, Biologie, Physik/Chemie. Alle Bereiche enthalten ver- 
bindliche Lehraufgaben. Ihnen sind Themenvorschläge zugeordnet. 

Gemäß den Zielen und Aufgaben der Heimat- und Sachkunde sind für die 
einzelnen Klassen örtliche Lehrpläne zu erstellen, die sich am heimatlichen 
Erfahrungsraum orientieren. Hierfür trifft der Lehrer eine Auswahl aus 
den Themenvorschlägen des amtlichen Lehrplans und konkretisiert sie. 
Daneben besteht die Möglichkeit, diese durch Themen zu ersetzen, die 
örtliche Gegebenheiten berücksichtigen. Sie müssen jedoch Auswahl- 
kriterien genügen, wie sie unter Punkt 2 aufgeführt sind, und zur Erfül- 
lung der verbindlichen Lehraufgaben beitragen. In der ersten und zweiten 
Jahrgangsstufe sind situative Anlässe und Vorkommnisse aus dem Erleben 
der Kinder besonders zu berücksichtigen. 

Bei der Erstellung und laufenden Überarbeitung der örtlichen Lehrpläne 
ist die Zusammenarbeit der Lehrer unerläßlich. 

In der Planung des Unterrichts ist auf Ausgewogenheit zwischen sozio- 
kulturellen und naturwissenschaftlich-technischen Lerninhalten zu achten. 
Die Unterrichtseinheiten können mit wechselndem fachlichen Schwerpunkt 
epochal aufeinander folgen. Häufig erfordert es die Komplexität eines 
Inhalts, diesen nicht nur unter verschiedenen Aspekten eines fachlichen 
Bereichs zu behandeln, sondern auch in übergreifenden Zusammenhängen. 
So entstehen Unterrichtseinheiten, in denen mehrere fachliche Bereiche 
aufgrund sachlicher und für das Kind bedeutsamer Zusammenhänge inte- 
griert sind. ‘) Die Umsetzung der Lehraufgaben in Unterrichtsvorhaben ist 
so zu gestalten, daß die zur Verfügung stehende Unterrichtszeit nicht 
völlig verplant wird. Dadurch können auch aktuelle Anlässe und Schüler- 
anregungen in vertretbarem Ausmaß Berücksichtigung finden. 

4. Unterrichtsverfahren 
Der Unterricht muß der Altersstufe und Eigenart der Schüler angemessen 
sein. Eine Voraussetzung dazu ist die Elementarisierung der Inhalte, wobei 
sachliche Richtigkeit zu wahren ist. 

Anmerkung: Um die Verbindung mehrerer fachlicher Bereiche zu erleichtern, werden im 
Stoffplan Unterrichtsthemen, die sich mit Themen aus anderen fachlichen Bereichen 
berühren, durch folgende Hinweise gekennzeichnet: 

S/W 

G 

E 

B 

Ph/Ch 

V 

M 

Sozial- und Wirtschaftslehre 

Geschichte 

Erdkunde 

Biologie 

Physik/Chemie 

Verkehrserziehung 
Mathematik 
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Der Unterricht geht von konkreten, lebensnahen und problemhaltigen 
Lernsituationen aus und schafft nach Möglichkeit originale Begegnung, 
z. B. durch den Unterrichtsgang. 

Das Lernen vollzieht sich teils in mehr aktiven Formen, wie dem handeln- 
den Umgang mit dem Lernmaterial oder dem Gedankenaustausch zwischen 
den Kindern, teils in mehr passiven Formen, wie dem Miterleben, Zu- 
schauen oder Zuhören. Der Anteil der Schülertätigkeit reicht vom gedank- 
lichen Mitvollzug des vom Lehrer gesteuerten Unterrichts bis zu selb- 
ständigem Lernen in einzelnen Unterrichtsphasen. 

Abstrakte Einsichten sind aus den konkreten Erfahrungen und Kennt- 
nissen der Schüler zu gewinnen und wiederholt in veränderten Zusammen- 
hängen anzuwenden. 

Der Unterricht bietet den Kindern Gelegenheit zur sprachlichen Darstel- 
lung und Bewältigung der Sachverhalte. Er knüpft an das spontane 
kindliche Sprechen an und fördert je nach Situation einen klaren und 
sachlichen oder phantasie- und ausdrucksvollen Sprachgebrauch. 

Bei der Feststellung des Lernerfolgs sollen neben sprachlichen auch nicht- 
sprachliche Formen der Darstellung berücksichtigt werden. 
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SOZIAL- UND WIRTSCHAFTSLEHRE 

Vorbemerkungen 
1. Die Sozial- und Wirtschaftslehre geht von den mitmenschlichen Erfah- 

rungen aus, die das Kind in Familie und Spielgruppe, in Schule und 
weiterem Lebenskreis gewinnt. Entsprechend der Bedeutung ökonomischer 
Tatbestände in der Umwelt des Kindes werden wirtschaftliche Fragen 
einbezogen. 

2. Aus den vielen hier anzusprechenden Aufgaben sind folgende besonders 
hervorzuheben: 
— Kenntnis einfacher sozial und wirtschaftlich bedeutsamer Tatsachen; 
— Einführung in soziale und wirtschaftliche Beziehungen und Abhängig- 

keiten; 
— Einsicht in die Bedeutung menschlicher Grundbedürfnisse und deren 

Befriedigung durch Güter und Dienstleistungen; 
— erstes Verständnis für Konflikte und Schwierigkeiten im Zusammen- 

leben der Menschen und für andere soziale Probleme, die dem Kind 
in seinem Lebenskreis begegnen. 

Dabei soll der Schüler mehr und mehr aus seiner subjektiven Erfahrungs- 
welt herausgeführt und in nacherlebbare elementare soziale Situationen 
versetzt werden, um so zu lernen, auch über unterschiedliches Verhalten 
nachzudenken und eigene Entscheidungen mit Überlegung zu treffen. 

3. Da die Sozial- und Wirtschaftslehre immer wieder an die Erfahrungswelt 
des Kindes anknüpft, sind Unterschiede in den sozialen Erfahrungen und 
in schichtenspezifischen Bedingungen zu berücksichtigen. So werden auch 
Schwierigkeiten in den Beziehungen zwischen Familie und Schule leichter 
überwunden und die Kinder gewinnen auch unter ungünstigen Verhält- 
nissen Vertrauen zur Schule. 

4. Die vielfältigen und konkreten Berührungspunkte zwischen Kind und 
Wirtschaft geben Gelegenheit, einfache Sachverhalte und Zusammenhänge 
einer arbeitsteiligen Wirtschaft zu verdeutlichen und ein kritisches Kon- 
sumverhalten anzubahnen. 

5. Die Erarbeitung sozial- und wirtschaftskundlicher Lehrinhalte fordert die 
Erfahrung der Wirklichkeit selbst (auf Unterrichts- und Beobachtungs- 
gängen, bei Erkundungsbesuchen und Besichtigungen) oder ihre lebens- 
nahe Darstellung (in Spielszenen, an Modellen, Sachbildserien oder freien 
Kinderzeichnungen). Berichte, Gespräche und Diskussionen, gezielte 
Fragen und provozierende Behauptungen vertiefen die unmittelbaren 
Eindrücke zu allgemeinen und übertragbaren Einsichten und Begriffen; sie 
regen zum Nachdenken an und bieten einem überlegten Handeln die 
sachlichen Gründe. 

6. Soziale Fähigkeiten und Spielregeln (Höflichkeit, Hilfsbereitschaft, Fair- 
neß u. a.) können weder durch verbale Belehrung noch durch Gewöhnung 
allein erworben werden. Sie werden im Umgang mit Menschen erfahren, 
die solche Überzeugungen und Haltungen zu verwirklichen suchen. Dies 
gilt auch für die Schule. 

58 



Lehrplan für die Grundschule Sozial- u. Wirtschaftslehre 

bß 
2 * 
i 
VI 
u 
O Cx 
> s 
S S 

£ •§ 
Ä 
H 

c 
V 4) 

a b£ 
173 s*-i j i • •H CO 

U 

»•S 
> j 

c“ 
cc 5 „ 
SH 3 3 

’S N 
^ ^ 
üJO“ä 3 
SH £ 
O XJ TO O 
M 3J SH W 

ÖgW CD 
a 3 

•■Sb£'Cfc' 
5 ö to w 

5 §n.-a 

ao 

<D 
FH ^ fH 
3 O S SH 
M W 3 (1> 

? - et w F bj] 

Es, “ 3 p 

« T3 . 'O 

Sä«"- 

^äd'S§ 

i:iii 
r! P SH c Q> 

g .^“9 

1-2 «iS 
”H.1S“ 

P 0) £ SH 

O® £ S c 

i s I 
^ <u ^ 

1" 2 

OP’D 

CO P '0 
CO c 

-K 3 

^'§ S ,C «H rt) 
Q> o bß W 

i s? s 
eoiK | 
b) - 3 

l£5| 

<u 
Q> 

4) 

-- .3 J2 12 ° 
o w £;3 M 

^ÖrT 

r ^ y, w 5^ y 

's £ P <y 2 8 
Cc^ßß 

ö£-3{yw)i>ß^3<y'p 
^ 5 ^ ^ N p M S SH ß 

S'2p:,£££oS=-S?l 

3 -*-■ 3 SH (H Q) <U .Fl 
•£ . s. W)<ü 

*» SH 3 
S' :3 C 0> P 0) 

-H ^>-n“ 
a O cn W K r« 

U TO £> cop^ „ 

S aJ3W.'a 

^ co 

•S'* 
6 £ 
so -a 
3 U 

^1 I <u O I Ä 
:P ß ü 
(4 a52 

| C 3 

:P N 

- 3Ä 
£'S»„ 
“S?2w 

S" g c 2KS tu 

«1g£g?ls 
Ä 3 ,OC/) 3^ K 

C Ö C 

'g sa- 
| W.S 

Q <o«) 

ä g aJ SH £. £ g <u V2 

SU g3 = |“£f“ M 
€ ofiS-S “.232 ä 
EOO^WTJ Ü 3<1 CO 

^ F^H _ 3 3 Ci u 
<ri P a»S cj 

_ ^’3X2'^ s~ 3 
gsmaÄ §s 

-H *H 3 -H -p rh 
^ «y-a-gS ö 
s |^<M§ S-5 

■s “■§ 1 BS «g 

£ £•§ CU D ö P 3 3 ’3 P 
^ ^P-§SHö> e£ 
^ ,5 3 SH 02 bß H- t, 
P P XJ OOP 

^ , £ 
<D g tO 

CO § s 

i ,g ’S ö 
CBB 

Sä C 'S •“ 
! :3 g 2 .2 
’ C ß 

02 2 w aJ 
tuo+3 :P tuo 
0) 3 02 SH 
bJ0-*j w o 

cuo fl 
fl ^ ^ 
§ cS fl « g 

-s ^ g 
"fißöccffl-S« 
^O20O2ß5OnHSo2 

g^tuCÄ.SaoßS'C 

^g^Sacggi.K 
aj .£ c <u 3 c S I ,„ 

I sSls’s || p 
£< SM ßOw 0,5a 

^ «ü 
FC ^ ü C . 
P P«H , 
g«5 ” 
P2^V, 
:3 SH C/3 9^ 

■“S-S 
•sis fi S fy^ 

-3 p 
3 ^ O 43 a 4) 

g|Sß 

»>o 
cu ^ 
Pi ^ 

. »H W) 
SH H-» ß rH 
OJ tu o £ 
QB >S 

S-i ' 
§ •- £ .2 

C HH SH 5 02^3: (U 
J|€Sge 

gtagWÄ«»« 
4->ß33w.,3'pcO 
12 3 4) 3.2 -C O 4t 
QW M P P M ^> W 

ß ^ m c 
.■p ü) 3 
2 'S .Bf -JH cd HJ 
•y .H 
r<- ■c-S 
B c€ 
^ 3S 
t: Px2 
CU SH HH 

•■p a's 
<y 3 N 
^ ß 'p g CO 02 

W 

g 
s.2 cu +3 

0) p 
FÜO 
x; o 
O S' 
SOH 

■■O £ 

pä 
p^ 
4H ß 

CU 02 

W 2 

3 3 
c-fl 
02 42 
er 

M 42 ’S w 
<U w 

■o'ß 
•tn^H 
4) :P 
X20 
SH 0 

0, .Bf 
‘ « 

3 fQ 

O <u S '|J SH 
M ^ n o rP 

3 3 ^ 
SCBB S 

02 

o « 0.2 23 
ß ^ . w 

3^ 3 
^ 3 1 3 
S O fl ffi 
S 0.2^ 
X> 3 co 33 
äS£S 

ß£ ß.2 

Ssss 

aß tfl 02 
2’S'S 
N W 02 

^ ßffl 

n S’3 SH 
. > <n - 
w SH ß ß Jo o 

ES g 

>£ä 

02 

4) co 
'S 4> 

3l 
ä M 

s3 
SS 
BÖ 

^ C 

£ - 3 
P 3 -F, 

llll 
a:2 

*H 3 X3 P 
02 L, HH «H 
^ 0 2 
:3 S-T R' fcn 
pq 3<M 

«iSs 
• F h 02 SH 

N U W CO 

0) C OT 

'P C 3 

P ß co 

cot t3 B 

3“ g® 

'S ’ö tH W 
.5 3 4» 3 
P P PP 

ll 
■öS £I 
s g BäH" 
3s s^g-r1 

S>B -3 £c,3 
8 H 5 s !2H C 

•FH F\ 3 *3 P SH 

B j; 3 c g 
tT g H :3 tu Ä o 
:3 .g tu H M-r » 

fl S ’g .3 g « £ 
«S 5 Sw flS 

CO :3 
TJ TH <u 
. 02 FQ 

■sn< iS 02 _ 

02 r-H F-5 

•S'S'ä 
M W Q2 
^ fl W 

. 02 ai 

1 Sa 

•iJ 
o ^ 

n <y 

Ti SH 

ls 
a®gX 
02 fl ’ 
bJD‘r' 
fl ' 
P 

w 
. , 02 rÖ au TJ 

•S s^ .S SH ^ 5 
"SW-S^ 

ß- 
5 2 2 a.S-^ 
.2 CO fl) SH H-H 

S^ 02 2 ^ ^ -r t+-< tP fl 73 FH SH 

o 3w Sa s 
3 0gg2t«S|1^ 

02 02 

•fl TH 0) 
...2 S 

S aO 
3.2 i 

. o °S 

o 
FQ 
02 

C 
< 02* 

^■g 
ß M 

a a 
02 < 

_N ^ 
02 'P 
SH C 

P 

59 



Geschichte Lehrplan für die Grundschule 

GESCHICHTE 

Vorbemerkungen 

1. Der Geschichtsunterricht der Grundschule wird durch das allmählich 
erwachende Interesse des Kindes an Vergangenem ermöglicht. Er 
knüpft an das nur zufällig erworbene Wissen um die Vergangenheit 
des eigenen Lebens und der Erscheinungen in der Umwelt an, klärt, 
ordnet und vertieft es. 
Zwar steht das Geschichtsbewußtsein, das die Kinder auf dieser Stufe 
gewinnen können, noch am Anfang. Doch ist es möglich, im Sinne einer 
Vorstufe des Geschichtsunterrichts Grunderfahrungen über die Wich- 
tigkeit der Zeit im menschlichen Leben zu verdeutlichen und den zeit- 
gebundenen Wandel der Formen menschlichen Lebens und Schaffens 
bewußt zu machen. Dabei entsteht ein erstes Wissen vom Anderssein 
der Menschen und Dinge in der Vergangenheit, das auch dem Nach- 
denken über Gegenwart und Zukunft dient. 

2. Die verbindlichen Lehraufgaben zielen auf sachfundamentale Einsich- 
ten: Zeit ist weder wiederholbar noch vorholbar; sie ist gliederbar und 
meßbar. Vergangenes ist erinnerbar; Zukünftiges vorausdenkbar (Lehr- 
aufgabe I). 
Vergangenes und Gegenwärtiges sind an Unterschieden erkennbar; sie 
bestehen nebeneinander; Gegenwärtiges hat sich oft aus einfachen 
Anfängen entwickelt. In der Folge geschichtlicher Wandlungen wurden 
die Lebensbedingungen der Menschen erleichtert, ihre Lebensgewohn- 
heiten verändert, aber auch die Gefahren des Mißbrauchs vermehrt 
(Lehraufgabe II). 
„Geschichte“ bewahrt in Zeugnis und Wissen die Antworten der 
Menschen auf die Herausforderungen ihrer Zeit (Lehraufgabe III). 
Bei der Verwirklichung der Themenvorschläge des Stoffplans bieten 
sich als Schwerpunkte der unterrichtlichen Arbeit an: Die Beobach- 
tung und Erfahrung der Zeitgebundenheit von Werden und Vergehen 
im eigenen Leben und bei Menschen und Dingen der Umwelt (Lehr- 
aufgabe I) — die Herkunft der Gegenwart aus der Vergangenheit und 
die gegenseitige Verflechtung; die sichtbaren Beziehungen gegenwär- 
tiger Lebensbereiche zur Vergangenheit; der beständige Wandel der 
Formen der Erfüllung menschlicher Lebensbedürfnisse (Lehraufgabe 
III) — die historische Orientierung im heimatlichen Bereich durch 
einen örtlich variierenden Minimalkanon geschichtlichen Wissens; er- 
ste Zuwendung zur zeitlich gegliederten Abfolge historischen Gesche- 
hens (Lehraufgabe III). 

3. Die Auswahl der Lehrinhalte bevorzugt die heimatlichen Erscheinungs- 
formen des Geschichtlichen. Sie begnügt sich aber nicht mit dem bloß 
Anekdotischen und eng Lokalen, sondern zielt auch in der Grund- 
schule auf allgemeine Einsichten, wie sie in den Aufgaben des Stoff- 
plans aufgezeigt sind. 

4. Die methodische Gestaltung des Unterrichts nützt sowohl die Möglich- 
keiten der Individualisierung (in stellvertretenden Personen) und der 
Personifizierung (in bestimmten Personen) als auch den bewährten 
Wechsel von Erleben und Nachdenken (Besinnung, Sichhineinversetzen, 
Distanzgewinnen). 

Durch gelegentliche Dramatisierung und zeichnerische Darstellung wer- 
den Denken und Phantasie des Schülers angeregt. 
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Lehrplan für die Grundschule Geschichte 

Die Begegnung mit Zeugnissen der Vergangenheit ist eine besonders 
günstige Voraussetzung wirksamen Lernens und ermöglicht es, ge- 
schichtliche Sachverhalte zu vergegenwärtigen. 
Besonders wirkungsvoll ist die Darstellung in Erzählform. Doch darf 
die wissenschaftliche Gültigkeit durch die Darstellung nicht sachwi- 
drig verkürzt oder gar verfälscht werden. 
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Lehrplan für die Grundschule Erdkunde 

ERDKUNDE 

Vorbemerkungen 
1. Der erdkundliche Bereich des Sachunterrichts knüpft an die Vertraut- 

heit des Kindes mit seiner Umwelt an. Er zeigt die naturhaften Bedin- 
gungen des jeweiligen Lebensraumes immer im Zusammenhang mit 
den Bedürfnissen und Aufgaben des Menschen. Geographische Erschei- 
nungen sollen aber stets auch von ihrer humanen und sozialen Funk- 
tion her gesehen werden. Auf diese Weise orientiert sich der erdkund- 
liche Sachunterricht an dem gewandelten Selbstverständnis der geogra- 
phischen Wissenschaft. 

2. Die Aufgaben des Stoffplanes lehnen sich an die Grundbedürfnisse an, 
die den Menschen zur Umgestaltung und zur Nutzung der naturhaften 
Lebensbedingungen seiner Umwelt veranlassen. Alle Lehraufgaben 
und Themenvorschläge sind in ihrem erdkundlichen Bezug und dem- 
nach in Verbindung mit den räumlichen Bedingungen der Umwelt zu 
behandeln. Die Umwelt darf dabei nicht zu eng als Heimat verstanden 
werden, da die Erfahrungen des Kindes heute einen weiteren Bezugs- 
raum erschließen. Der Unterricht kann bereits auf dieser Schulstufe 
vergleichende Ausblicke auf eine weitere Welt nutzen, die durch die 
gesteigerten Informationsmöglichkeiten der Kinder nahegelegt werden. 

3. Da der Erdkundeunterricht in der Grundschule auch propädeutischen 
Wert für die weiterführenden Schulen hat, gewinnt und sichert er ein 
in Begriffen darstellbares Wissen von der geographischen Eigenart der 
Umwelt. Das Kind lernt und übt facheigene Arbeitsweisen wie plan- 
mäßiges Beobachten und Beschreiben (Verbalisieren) geographischer 
Erscheinungen und Vorgänge, Vergleichen, Zeichnen von Skizzen und 
Schaubildern, Umgang mit Plänen und Karten. 

4. Arbeitsmittel und Medien wie Sandkasten, Relief, Modelle, Bilder, 
Zeichnungen und Diagramme, Fernsehen und Schulfunk, Filme und 
Hörbilder ergänzen, verdeutlichen und klären die Primärerfahrung. 
Das Lesen und Erstellen einfacher Tabellen und Schaubilder mit Ver- 
gleichswerten (z. B. Entfernungen, Höhen, Wetterdaten, Einwohner- 
zahlen) fördern das Erfassen von Größenordnungen und Zusammenhän- 
gen. 
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Lehrplan für die Grundschule Biologie 

BIOLOGIE 

Vorb emerkungen 
1. Die Schüler lernen in der Biologie der Grundschule typische Tiere und 

Pflanzen ihrer Umwelt kennen, erwerben dabei morphologische, biolo- 
gische und ökologische Grundkenntnisse und gewinnen Einsicht in 
einfache biologische Zusammenhänge. Vorurteile werden abgebaut und 
ein verantwortliches Verhalten gegenüber der Natur und das Verständ- 
nis für den Schutz der Umwelt angebahnt. 
Gesundheitserziehung ist eine wesentliche Aufgabe des Biologieunter- 
richts auf dieser Altersstufe. 

2. Das zufällige Wahmehmen biologischer Erscheinungen wird durch ge- 
zieltes Betrachten, Beobachten, Untersuchen und durch einfache For- 
men des Experimentierens ergänzt. Die Kinder lernen dabei bestimmte 
Hilfsmittel einzusetzen und fachspezifische Formen des Aufzeichnens 
und Darstellens anzuwenden. 

3. Das Kind zeigt zwar in der Regel eine spontane Zuwendung zur leben- 
digen Natur, aber auch die Tendenz zur Anthropomorphisierung von 
Naturobjekten und zur Bildung unbedachter Analogien Der Lehrer 
muß sich deshalb um fortschreitende Versachlichung der Naturerfas- 
sung bemühen. Er wird falsche Kindertümlichkeit vermeiden' Verein- 
fachungen auf das sachlich Vertretbare beschränken und die Kinder 
frühzeitig zur Überprüfung unzureichender Aussagen anleiten. Die 
Unterrichtssprache soll zwar kindgemäß, aber auch genau und richtig 

4. Im Mittelpunkt des Unterrichts stehen die an der Wirklichkeit gewon- 
nenen Erfahrungen. Sekundärerfahrungen (z. B. Film, Bild Tonband 
Erzählung) dienen in erster Linie zur Klärung, Ergänzung und manch- 
mal auch zur Vorbereitung von Beobachtungen an der Wirklichkeit. 

5. Die Kinder bringen in die Schule Primärerfahrungen mit, die durch 
Unterrichtsgange, planmäßige Einzel- und Gruppenbeobachtung und 
durch Hereinnahme von Naturobjekten ins Klassenzimmer ergänzt 
werden. Beobachtungsaufgaben werden nur dann erfolgreich gelöst 
wenn ein einsichtiger und anregender Anlaß besteht und die Mittel 
zur Bewältigung der Aufgabe bereitgestellt werden. 
In großen Städten ist es besonders notwendig, die Begegnung der Kin- 
der mit der Natur zu ermöglichen und zu fördern. 

6' In
f
dfr ersten und zweiten Jahrgangsstufe führt die Verarbeitung der Erfahrungen vor a lern zu einem Ordnen der Vielfalt, zu detaillierter 

Erfassung der Objekte und zum Erkennen leicht ablesbarer Zusammen- 
hänge, wozu auch einfache Experimente beitragen können. 
In der dritten und vierten Jahrgangsstufe werden bei wachsendem 
SiCT er"SSe,..?XPerirnente und Dauerbeobachtungen stärker einge- schaltet. Sie fuhren zum Verständnis mehrgliedriger und verborgener 
Zusammenhänge (Entwicklungsgänge). Die überlegte Verallgemeine- 
rung gewonnener Einsichten wird angebahnt (z. B. Entwicklung Stoff- 
wechsel, Anpassung). 

7. Der Einsatz fachspezifischer Techniken und Geräte (z. B. Lupe Nadel 
Schere, Messer, Mikroskop, Demonstrationsgeräte) sollte dem wach- 
senden Problemverständnis angemessen sein und den Schülern für die 
Losung der jeweiligen Aufgabe als notwendig erscheinen. Die Kinder 
sollen erfahren, wie durch Anwendung geeigneter Verfahren ihre Ver- 
mutungen und Erklärungsversuche (Hypothesen) bestätigt oder wider- 
legt werden bzw. sich als ergänzungsbedürftig erweisen. 
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PHYSIK/CHEMIE 
Vorbemerkungen 

1. Die Erfahrungen und das Interesse der Kinder sowie die Lebens- und 
und Arbeitsbedingungen der industriellen Gesellschaft machen es heu- 
te notwendig, den Sachunterricht der Grundschule durch einen fach- 
lichen Bereich Physik/Chemie zu ergänzen. In diesem Unterricht sol- 
len die Schüler mehr und mehr erkennen, daß die Natur bestimmte 
Ordnungs- und Deutungsmöglichkeiten bietet und verlangt, aber auch 
planmäßig und überlegt in den Dienst des Menschen gestellt wird. 

2. Diesem Unterrichtsziel dient ein Stoffplan, der verbindliche Lehrauf- 
gaben durch vier Schuljahre hindurch entfaltet. Basiskonzepte eröff- 
nen Einsichten in Eigenschaften, Zustände und Änderung von Stoffen, 
in wirkende Kräfte und Möglichkeiten des Messens und Berechnens 
(Lehraufgaben I-III). 
Darüber hinaus greift der Unterricht physikalische und chemische Ge- 
gebenheiten in Haushalt, Natur und Technik auf. Das Kind erwirbt in 
einer technisch bestimmten Umwelt mannigfaltige Erfahrungen und 
Kenntnisse, die geklärt und geordnet werden müssen. Die Schüler sol- 
len verstehen lernen, daß sich die Menschen eine Umwelt nach Er- 
kenntnissen der Physik und Chemie geschaffen haben (Lehraufgabe IV). 
Wirkungsweise und Zweckmäßigkeit technischer Geräte werden be- 
sonders auch durch technisches Handeln begriffen (siehe Werken). 

3. Der Unterricht bahnt naturwissenschaftliche Arbeitsweisen an. Ein 
Teil der anzustrebenden Funktionsziele kann schwerpunktmäßig be- 
stimmten Lehraufgaben zugeordnet werden. Weitere Arbeitstechni- 
ken, Fertigkeiten und Denkformen sind allgemein anwendbar, z. B. die 
Einübung genauer Bezeichnungen für Formen, Bewegungen, Richtun- 
gen usw. (Verbalisieren mit dem Ziel, allmählich mit der Fachsprache 
vertraut zu werden), die Gewöhnung an eine Kontrolle der Ergebnisse, 
das Darstellen von Ergebnissen in Protokollen, Skizzen, Tabellen. 

4. Dem ängstlichen oder leichtfertigen Umgang mit technischen Geräten 
wird durch einen fachgemäßen Unterricht am wirksamsten begegnet. 

5. Das Versuchsmaterial sollte den entsprechenden Erscheinungen der 
Umgebung nahekommen. 
Elemente einer Versuchsanordnung müssen den Schülern in ihrer Be- 
deutung durchsichtig und verständlich sein. 
Modelle machen schwer zugängliche Vorgänge deutlich. Die am Mo- 
dell erfaßten Zusammenhänge werden in anschließenden Unterrichts- 
gängen auf die kompliziertere technische Wirklichkeit übertragen. 

6. Die umgangssprachlichen Bezeichnungen für Maße und Größen wer- 
den mehr und mehr durch exakte Bezeichnungen und Zahlenangaben 
präzisiert. An geeigneten Fällen können die Schüler selbst nach zweck- 
mäßigen Normierungsmöglichkeiten suchen, um den Definitionschara- 
ter der Maßeinheiten zu erkennen (Lehraufgabe III). 
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Lehrplan lür die Grundschule Musik 

Musik 
Vorbemerkungen 
Der Musikunterricht der Grundschule belaßt sich mit der Entwicklung der 
Musikalität in einem kontinuierlichen Lernprozeß. Seinen zentralen Auf- 
gabenbereich sieht er in der Ausbildung des Gehörs. Bewußtes Hörenlernen 
und Schulung des Tongedächtnisses hinsichtlich des Zeitlichen in Rhythmus 
und Form, des Klanglichen in Melodie und Harmonie, der Klangfarbe und 
der Dynamik stehen im Mittelpunkt musikalischer Unterweisung. 
Unterstützt wird das Hörerlebnis durch verschiedene elementare musikali- 
sche Vollzugsformen. Es sind dies: rhythmisches Sprechen, Singen, Instru- 
mentalspiel und Körperbewegung. 
Wegen der auf dieser Altersstufe außergewöhnlichen musikalischen Moti- 
vierung des Kindes muß der Lehrgang stets lebendig musikalisches Tun 
bleiben oder unmittelbar in seinen Diensten stehen. 
Freudiges Lernen zusammen mit einem sich entwickelnden Leistungs- 
bewußtsein erhalten und steigern die innere Anteilnahme am musikali- 
schen Lernprozeß. 

Bildungsinhalte: 

1. Das Lied mit Begleitung: 
Das zunächst einstimmig gesungene Kinderlied und einfache Volkslied 
kann bewegungsmäßig dargestellt und mit einer einfachen instrumentalen 
Begleitung versehen werden (Orff-Instrumentarium). Lied (auch Kanon) 
mit Begleitung erschließen dem Kind den rhythmisch-klanglichen Raum 
und geben die Möglichkeit, Themen aus musikalischen Arbeitsgebieten 
erlebnisgebunden darzustellen. 

2. Die Improvisation: 
Neben das Lied mit Begleitung tritt die Improvisation, die vom Kind selbst 
gefundene musikalische Gestalt. Sie steht meistens als gelenkte Improvi- 
sation im Dienste eines methodischen Zieles. 

3. Das Musikhören: 
Die Auswahl der zu hörenden Stücke erfolgt so, daß die Werke der Fas- 
sungskraft der jeweiligen Altersstufe entsprechen, nicht zu lange dauern 
(5 bis 15 Minuten) und Erlebnisse wecken, die in Wort, Bild, Bewegung 
und Handlung vertieft werden können. Die Aufmerksamkeit des Hör- 
vorgangs wird durch gezielte Höraufgaben gesteigert. Neben dem Hören 
von Musik über die technischen Mittler bietet das direkte Musikhören 
über den singenden, musizierenden Lehrer oder die vorspielenden Kinder 
ein besonders eindringliches Hörerlebnis. 

Arbeitsgebiete: 
Die Arbeitsgebiete benennen alle musikalischen Disziplinen, die in einem 
systematisch aufgebauten Lehrgang grundlegende musikalische Fähig- 
keiten, Kenntnisse und Fertigkeiten vermitteln. 

1. Die Gehörbildung entwickelt das regionale und qualitative Hörver- 
mögen. Der methodische Weg ist freigestellt. 

2. Die Rhythmik, gegliedert in Bewegungserziehung und rhythmisch- 
metrische Erziehung, führt in die Zeitgestalt der Musik ein. 
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3. Die Stimm- und Sprecherziehung stellt sich in der Grundschule als 
bildnerische Einheit dar und hat eine gestalterische, technische und 
ästhetische Komponente. 

4. Die Instrumentalausbildung beschränkt sich im Klassenunterricht auf 
die Einführung in die Spielweise elementarer Instrumente (Orff-Instru- 
mentarium). 
Je nach Neigung kann im Kursunterricht instrumentale Ausbildung 
durchgeführt werden. 

STOFFPLAN 

Erste Jahrgangsstufe 
Büdungsinhalte 

1. Lieder 
Das Kinderlied im 5- und 6-Tonraum; Tonumfang etwa eine Sext, nicht 
höher als eine Oktav, z. B.: Hänsel und Gretel — A, a, a, der Winter, der 
ist da — Kuckuck — Lirum, lamm Löffelstiel — Backe, backe Kuchen — 
Eins, zwei, drei, bigge, bagge bei — Eisenbahn, nimm mich mit — Advents- 
kranz — Alle Jahre wieder — Ist ein Mann in Brunnen gfalln — Instru- 
mentale Begleitformen: Bordun oder einfacher Ostinat. 

2. Improvisation 
Ein-, zwei-, drei- und viersilbige Wörter rhythmisieren, Rhythmus auf 
Schlaginstrumente und das Körperinstrument übertragen. 
Melodien im festgelegten (2 bis 3 Töne) und nicht festgelegten Tonraum 
nach Wörtern, kleinen Sätzen und Reimen singend erfinden. 
Freie Bewegungsgestaltung einzelner Kinder, oder in Gruppen zu selbst- 
gesungenen Liedern, oder nach bereits bekannten, vorgespielten Stücken. 
Musikalische Ausgestaltung von Märchen: Der Wolf und die sieben Geiß- 
lein — Goldmarie und Pechmarie. 

3. Musikhören 

Hörbeispiele: 
Schallplattenbeispiele aus dem Orff-Schulwerk: Pentatonik. 
Aus dem Bilderbuch für Kinder von Bela Bartok. 
Aufgaben: Mitsingen — Mitsprechen — Rhythmen mitvollziehen — Tanz- 
improvisationen — Stimmen und Instrumente heraushören — Zäsuren 
erkennen. 

Arbeitsgebiete 

1. Gehörbildung 

Entwicklung des regionalen Hörens, verbunden mit Lese-, Absinge- und 
Schreibübungen; unterscheide: Geräusch — Ton (dynamische Unterschei- 
dung). 
Unterscheide Sagen vom Singen. 
Unterscheide hell und dunkel bzw. hoch und tief. 
Melodielinien körperlich und graphisch darstellen (Regionales Erfassen 
einer Liedgestalt). 
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2. Rhythmik 

Zuordnen der Bewegungen auf die Musik hin im Spiellied und im Rahmen 
der rhythmischen Gymnastik. 

Bildung des singenden und spielenden Kreises. 

Üben der Grundbewegungsarten: Gehen, Laufen, Hüpfen, Galoppieren, 
Schreiten. 

Rhythmisierte ein- bis viersilbige Wörter in Beinbewegung, in Klatschen, 
Patschen, Stampen, Schnalzen oder auf kleines Schlagwerk umsetzen. 

Aufschreiben und Wiedergeben von Grundbewegungsarten in Notenwerten. 

3. Stimm- und Sprecherziehung 

Entwickeln und Aneignen von „Sprechmodellen“ in nicht metrisch gebun- 
dener und in metrisch gebundener, in das Taktgefüge eingebauter Sprech- 
weise am Wort, an der Wortreihe, dem Satz, dem Vers, dem Liedtext. 
Parlando-Singen, das heißt leichtes und artikuliertes Singen bei Lied- 
gestaltung und Improvisation. 

Anbahnung des ästhetischen Hörens: weich von geschrien, deutlich von 
undeutlich geformt unterscheiden. 

Zweite J a h r g a n g s s t u f e 

Bildungsinhalte 

1. Lieder 
Das Kinder-Tanz- und Spiellied im 5-7-Tonraum, Tonumfang bis zu einer 
Oktav, z. B.: ABCDEFD — Der Tag is scho uma — Was tuat denn der 
Ochs — Der Maien ist kommen — Ich geh' mit meiner Laterne — Was 
backen die Bäcker — O, großer Gott — Es war eine Mutter — Eia, Ostern 
ist da — Has, Has, Osterhas — Mai, Mai Sommergrün — Limu, limu 
Leimen — Bei dem Nachbarn — 

Tanz- und Spiellieder 

Spannenlanger Hansel — Kommt und laßt uns tanzen, springen. 

Lieder im 2-Tonraum 

Kuckuck Eierschluck — Sie Beck — Zizibe — Schneck im Haus. 

Lieder im 3-Tonraum 

Bim-Bam Böckchen — Regen, Regen, Tröpfchen — Deppel, Seppel — In- 
strumentale Begleitformen: Bordun und Ostinat. 

2. Improvisation 

Wörter,. Wortreihen, kleine Sätze, Reime rhythmisieren und auf Schlag- 
instrumente und das Körperinstrument übertragen. 

Rhythmisches Frage- und Antwortspiel mit bekannten rhythmischen Mo- 
tiven. 

Melodien im 2. und 3. Tonraum im hohen (c“-a, d“-c“-a‘) und tiefen Sing- 
bereich (g‘-e‘, a‘-g‘-e‘) nach Wörtern, Wortreihen, Sätzen und Reimen auf 
dem Stabspiel, der Blockflöte oder singend erfinden. 
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3. Musikhören 
Aufgaben wie 1. Jahrgangsstufe 

Hörbeispiele: 

Schallplattenbeispiele aus dem Orff-Schulwerk: Größere Spiellieder, Spiel- 
stücke, Weihnachtslieder. 

Schwegelmarsch aus Sterzing 
Marsch von Hindemith und Strawinsky 

Arbeitsgebiete: 
1. Gehörbildung 

Regionales Hören im Singbereich c‘—d“ bis zum Abstand einer kleinen 
Sekund. 
Der 2-Tonraum (Rufterz) im hohen (c“—a‘) und tiefen (g‘—e‘) Singbereich. 
Der 3-Tonraum im hohen (c“—d“—a‘) und tiefen (g‘—a‘—e‘) Tonbereich. 
Melodielinien körperlich und graphisch darstellen. 

2. Rhythmik 
a) Rhythmische Gymnastik und Tanz: 

Bewegungsarten z. B.: Gehen, Laufen, Hüpfen und Galoppieren nach 
Musik mit Richtungswechsel. 

Darstellen einfacher rhythmischer Gestalten in zweifacher Schrittweise 
in Vorwärtsbewegung. 

Raumformen z. B.: Kreis, Spirale, Schlange, Viereck, freies Verteilen 
im Raum, statisch und dynamisch. 
Spiel- und Tanzlieder und Musik tänzerisch darstellen. 

b) Rhythmisch-metrische Erziehung: Herauslösen von rhythmischen Moti- 
ven aus dem Wortverbund und Darstellen durch das Körperinstrument 
und kleines Schlagwerk. 
Herauslösen einzelner Notenwerte aus dem rhythmischen Motiv. Impro- 
visierendes Singen und Spielen (Blockflöte und Stabspiel) von rhyth- 
mischen Motiven im 2- und 3-Tonraum (siehe Gehörbildung) und Auf- 
schreiben. 
Rhythmisches Echospiel. 
Darstellen des Grund- und Melodierhythmus. 

2. Stimm- und Sprecherziehung 

Bewußte Ausformung der Laute im fließenden Sprechen und Singen unter 
Beibehaltung der klingenden Stimme. 
Befestigung der Sprachlaute durch rhythmische Lautierungsübungen. 

Stimmbildung durch: Resonanzübungen, 

Stimmschlußübungen, 
Atemstellungen und Atemübungen. 
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Ästhetisches Hören: Unterscheide weich von geschrien, verhaucht von 
hauchfrei, deutlich von undeutlich geformt. 

Dritte J a h r g a n g s s t u f e 

Bildungsinhalte 
1. Lieder 
Kinder- und einfache Volkslieder, das Tanz- und Spiellied im 5-, 6- und 
7-Tonraum. Stimmumfang bis zu einer Dezim, einstimmig oder mit Instru- 
mentalbegleitung (Bordun, Ostinat, Klangteppich, Kadenz). 

Beispiele: Steht auf ihr lieben Kinderlein — Nebel, Nebel — Rums didel- 
dums, didel Dudelsack — Joseph, lieber Joseph mein — Das 
Dreikönigsspiel — Hei, so treiben wir den Winter aus — Alle 
Vögel sind schon da — Ein Vogel wollte Hochzeit machen — 
Trarira, der Sommer der ist da — Wiediewidewenne. 

Spiel- und Tanzlieder 

Beispiele: Es tanzt ein Bi-Ba-Butzemann — Wir bilden einen großen 
Kreis — Ein Bauer ging ins Holz. 

Lieder vom Blatt zu singen und zu spielen. 
Dreitonlieder z. B.: Ich und Du — Klopfe, klopfe Hämmerlein. 

Schneemann — Verkehrte Welt. 
Schornsteinfeger — Ja, ja! Grün ist der Kirschen- 
baum. 

Viertonlieder z. B.: 
Dreiklang z. B.: 

5-Tonleiter z. B.: 

2. Improvisation 

Wellemännele im Mond — Klopfe, klopfe Ringelchen. 

Wie 2. Jahrgangsstufe 

Rhythmisches Rondo: 
Formen: A — A, — A — A, — A — A3 — A 

A—B—A—C—A—D—A 
Das melodische Rondo im 2-5-Tonraum. 
Melodien im 2-5-Tonraum im hohen (f‘—d“) und tiefen (c‘—a‘) Singbereich 
nach kleinen Sätzen und Versen spielend oder singend erfinden. 

3. Musikhören 

Hörbeispiele: Aus dem Orff-Schulwerk. 
Tänze von Mozart und Schubert. 

Aufgaben: Teile mitsingen — Mitsprechen — Rhythmen mitvollziehen — 
Tanzimprovisation — Stimmen und Instrumente heraushören 
— Melodie von Begleitstimmen unterscheiden — Zäsuren er- 
kennen. 

Arbeitsgebiete: 

1. Gehörbildung 

Entwickeln des 4-Tonraumes im hohen (d“, c“, a‘, f‘ oder d“, c“, a‘, g‘) und 
tiefen (a‘, g‘, e‘, c‘ oder a‘, g‘, e‘, d‘) Singbereich. 
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Entwickeln des 5-Tonraumes (Pentatonik) im hohen (d“, c“, a‘, g‘, f) und 
tiefen (a‘, g‘, e‘, d‘, c‘) Singbereich. 

Zusammenfassen des hohen und tiefen Singbereichs zum erweiterten 
6-Tonraum (d“, c“, a‘, g‘, f‘, e‘, d‘, c). 

2. Rhythmik 

a) Rhythmische Gymnastik und Tanz 

Bewegungsarten: Gehen, Laufen, Schreiten in zwei oder drei Gruppen, 
Hüpfen, Galoppieren, Trittwechsel. 

Darstellen von einfachen rhythmischen Gestalten in zwei- und dreifacher 
Schrittweise unter Einbeziehung von Hüpfer und Hinkschritt. 

Spiel- und Tanzlieder und Musik tänzerisch darstellen. 

b) Rhythmisch-metrische Erziehung 

Heraushören von Notenwerten aus rhythmischen Motiven. 

Einführung der Halbe-, Viertel- und Achtelpausen. 

Einführung in den 2er- und 3er-Takt. 

Darstellen von Grundrhythmen. 

Rhythmisches Frage- und Antwortspiel. 

Das rhythmische Rondo. 

Aufschreiben und Abspielen von Rhythmen. 

Aus rhythmischen Motiven melodische Motive im 3-5-Tonraum improvi- 
sierend bilden. 

3. Stimm- und Sprecherziehung 

Bewußtes Zuordnen der Sprechgestalt in Rhythmus und Sprachmelodie, 
Tempo, Dynamik und Farbe auf den Bedeutungsgehalt des Sprachinhaltes 
im Einzel- oder Chorsprechen. Dabei bewußte Ausformung der Laute bei 
ausgeglichenem Sprech- und Stimmklang. 

Hygienische Stimmpflege: Resonanzpflege, 

Stimmschlußübungen, 

Bewußtes Atmen — Atemführung beim Lieder- 
singen. 

Ästhetisches Hören: Unterscheide weich von geschrien, verhaucht von 
hauchfrei, gepreßt von locker, hellen von dunklem 
Stimmklang, deutlich von undeutlich geformt. 

Vierte J a h r g a n g s s t u f e 

Bildungsinhalte 

1. Lieder 
Volkslieder, Tanz- und Spiellieder, Kanon im 5-7-Tonraum; Stimmen- 
umfang bis zu einer Dezime, l-2stimmig, mit Instrumentalbegleitung. Die 
2. Stimme versteht sich als rhythmisierter oder liegender Grundton, beim 
Kanon als gesprochene oder gesungene Stimme. 
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Beispiele: Leer sind die Felder — Auf, du junger Wandersmann — Der 
Jäger längs dem Weiher ging — Jetzt fahrn wir übern See — 
Kommet ihr Hirten — Als ich bei meinen Schafen wacht' — Es 
sungen drei Engel — Singt ein Vogel — Der Mai, der Mai — 
Auf einem Baum ein Kuckuck saß. 

Kanon: Ding, dong — Es tönen die Lieder — Drei Wolken am Himmel. 

Tanz- und Spiellieder 

Beispiele: Jeder spielt (singt), so gut er kann — Klabautermann. 

Vom Blatt singen 

Sechstonlieder z. B.: Die zwölf Monate — Der Herr, der schickt den Jockel 
aus. 

Siebentonliederz. B.: Es regnet ohne Unterlaß — Auf der Eisenbahn. 
Leittonlieder: Kalt ist’s, o weh. 

2. Improvisation 

Das rhythmische Rondo mit Körperinstrument und kleinem Schlagwerk. 

Das melodische Rondo. 

Melodien im 6-Tonraum nach Texten erfinden in freier und gelenkter Im- 
provisation. 

3. Musikhören 

Hörbeispiele: Aus dem Orff-Schulwerk — 3. und 4. Band. 

Lieder: Wiegenlied/Brahms, Das Wandern/Schubert, Das Veilchen/Mozart, 
Walzerlied „Nein, nein, nein aber nein“, An der schönen blauen 
Donau/J. Strauß, 

Weihnachtsgeschichte von Orff, 
Kleines Rondo/Mozart. 

Aufgaben: Teile mitsingen — mitsprechen — Rhythmen mitvollziehen — 
Stimmen beurteilen — Instrumente heraushören — Melodie 
von Begleitstimmen unterscheiden — Zäsuren erkennen — 
Rondoform mitverfolgen — Tempo und Dynamik bewußt er- 
leben. 

Arbeitsgebiete: 
1. Gehörbildung 

Einführung in den 7-Tonraum: Der Leitton „h“ (siehe Leittonlied) und 
Singen und Spielen von Melodien mit stufenweiser Fortführung, unter 
anderem C-Leiter rhythmisieren, sowie Absingen und Abspielen von 
Liedern. 

Bewußtmachen der Struktur der C-dur-Tonleiter, akustisch durch Zusam- 
mensingen der Sekunden (Ganz- oder Halbtonschritte erleben), und optisch 
durch graphische Darstellung und Vergleich der verschiedenen langen 
Klangstäbe. 

Einführung in das mehrstimmige Singen über Klangmusik (statischer 
Zweiklang), über die einfache polyphone Mehrstimmigkeit durch einen lie- 
genden oder durch Text rhythmisierten Grundton und den Kanon. 
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2. Rhythmik 

a) Rhythmische Gymnastik und Tanz: 

Bewegungsarten wie in der 1. bis 3. Jahrgangsstufe 

Gegenüberstellung von verschiedenen Bewegungsarten in zwei oder drei 
Gruppen. 

Spiel- und Tanzlieder, sowie Musik tänzerisch darstellen. 

b) Rhythmisch-metrische Erziehung: 

Einführung in die Ganze Note und Ganze Pause, in den 4er-Takt, in den 
Auftakt. 

Aus rhythmischen Motiven melodische Motive im 5- und 6-Tonraum ge- 
stalten. 

In gelenkter Improvisation Verse rhythmisieren und darauf eine Lied- 
melodie im 5- und 6-Tonraum gestalten. 

3. Stimm- und Sprecherziehung 
Bewußter Vokal- und Klingerausgleich unter Einbeziehung der Konso- 
nantenbildung; dabei Vokale und Klinger möglichst lange aushalten. Kon- 
sonanten kurz absprechen. 

Stimmpflege am Lied und bewußte Stimmbildungsübungen: siehe 3. Jahr- 
gangsstufe. 

Dazu: Lagenausgleichsübungen von oben nach unten. 

Ästhetisches Hören: Siehe 3. Jahrgangsstufe. Dazu flach von kopfig und 
schlanke von voller Stimmgebung unterscheiden. 
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Kunsterziehung 

Vorbemerkungen 

Der Kunstunterricht spricht die kindliche Freude am Tun an. Er zielt ins- 
besondere auf die Entwicklung von kreativem Verhalten und auf die Ent- 
faltung von Sensibilität ab. 

Der didaktische Schwerpunkt der bildnerischen Erziehung in der Grund- 
schule liegt darin, den Bestand und die Eigenart kindlicher Zeichen und 
Formen zu berücksichtigen und die allmähliche Aneignung fachspeziflscher 
Sachverhalte durch den Erwerb von Verhaltensweisen, Kenntnissen Ein- 
sichten und Fertigkeiten anzubahnen. 

Der Lernerfolg hängt dabei nicht nur von der emotionalen Beteiligung 
sondern ebenso von der Fähigkeit zu kritischer Einsicht und denkendem 
Durchdringen ab. 

Der Kunstunterricht in der Grundschule ist Teil einer fachdidaktischen 
Gesamtkonzeption. Er hebt sich deutlich von einer Auffassung des Zeich- 
nens ab, die sich mit mehr oder minder zufälligen und isolierten Maß- 
nahmen begnügt. 

Der bildnerische Unterricht entspricht auf Grund seiner besonderen Lern- 
struktur einem prozeßhaften Vorgang. 

Bildnerische Prozesse beinhalten die Lösung bildnerischer Probleme. Diese 
erstrecken sich auf die Bereiche der Grafik, Farbe, Plastik und des Raumes, 
sowie auf alle ästhetisch relevanten Inhalte in Natur und Kultur. 
Beim bildnerischen Verfahren tritt zur Besonderheit der gewählten Tech- 
nik der notwendige Spielraum beim Umgang mit den bildnerischen Mit- 
teln. Das Angebot umfaßt grafische, farbige und plastizierende Techniken. 

Unterrichtliche Formen sind 

Machen (selbständiges Erproben, Gestalten, Herstellen), 

Sehen (kritisches Wahrnehmen und einfühlendes Betrachten), 

Sagen (Bewußtmachen durch sprachliche Formulierung, Begriffsbildung, 
Interpretation) und 

spontane Aktionen. 

Die Besprechung bildnerischer Ergebnisse im Unterricht ergibt sich als 
Zwiegespräch oder als Gespräch mit der Klasse spontan während des 
Arbeitsvorganges oder im Anschluß an die bildnerische Arbeit (Einzel- 
und Gesamtkorrektur). Als selbständiger methodischer Schritt kann hier- 
für eine größere Zeiteinheit eingeräumt werden. 

Die Beureilung der Arbeitsergebnisse durch den Lehrer findet unabhängig 
davon als kritische Analyse von Unterricht und Ergebnis statt. Sie bezieht 
sich auf die Erfassung des Themas, die Reaktion des Schülers, das bild- 
logische Verhalten, die individuelle Bildlösung (Ausdruck und Originalität), 
den Einsatz und die Ökonomie der Mittel. 

Kunst- und Werkbetrachtung beschränkt sich nicht auf die gelegentliche 
Betrachtung von künstlerischen Objekten (Schulschmuck, Illustration 
usw.); sie leistet die methodisch gezielte Hinführung des Schülers zur Be- 
schäftigung mit Kunst. 
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Lehrplan für die Grundschule Hauswirtschaft / Handarbeit 

Hauswirtschaft/Handarbeit 
Vorbemerkungen 
Die Handarbeit vermittelt praktische Fertigkeiten und Fähigkeiten für das 
Hauswesen und fördert schöpferisches Gestalten. 
In der dritten und vierten Jahrgangsstufe treten Aufgaben aus dem Be- 
reich der Hauswirtschaft hinzu. 
Alle Arbeiten werden an zeitgemäßen Gegenständen materialgerecht aus- 
geführt. Die individuelle Leistungsfähigkeit der Schülerinnen ist dabei 
zu berücksichtigen. 
Bedeutsamer als Arten und Anzahl der gefertigten Gegenstände sind für 
den Unterrichtserfolg die Lernerfahrungen, die bei der Herstellung eines 
Werkstückes gewonnen werden. 
Die Reihenfolge der im Stoffplan angeführten Aufgaben ist nicht verbind- 
lich. Für Abwechslung in den Techniken ist zu sorgen. 
Von der Führung eines Arbeitsheftes wird abgesehen. 

Stoffplan 

1. Jahrgangsstufe * 

Handarbeit Aufgaben für Mädchen und Knaben 
Wildfruchtarbeit 
Arbeiten mit Herbstblättern 
Formen mit Knetmasse 
Papierreißen 
Korkarbeiten 
Papierschneiden 
Stoff- oder Filzschneiden 
Bauen mit Schachteln 
freies Sticken auf groben Stoff 

2. Jahrgangsstufe 
Handarbeit 

Aufgaben für Mädchen 
Arbeiten mit Papier: Reißen 
Freies Sticken 
Stoffveränderung durch 
Ausziehen und Verschieben von 
Fäden 
Weben im Viereck 
Gewebegebundenes Sticken und 
Nähen 
Fadenlegen oder Knüpfen 
Applikationsarbeit geklebt oder 
genäht 
Erlernen des Häkelns 

Aufgaben für Knaben 
Wildfruchtarbeit 
Arbeiten mit Papier: 
Reißen 
Freies Sticken auf groben Stoff 
Stoffveränderung durch Ausziehen 
und Verschieben von Fäden 
Weben im Viereck 
Rundweben 
Papier- und Stoffschneiden 
plastisches Gestalten 
mit Papier oder Pappe 

*) Anmerkung: In der 1. Jahrgangsstufe werden 2 Unterrichtsstunden zu einer 
Blockstunde zusammengefaßt. Ob der Unterricht Ittägig oder über ein halbes Jahr 
erteilt wird, hängt von den gegebenen Verhältnissen ab. 
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Hauswirtschaft / Handarbeit Lehrplan für die Grundschule 

Handarbeit 

Hauswirtschaft 

Handarbeit 

Aufgaben für Knaben 
Fertigen von Puppen oder Figuren. 
Beim Anziehen der Puppen einfache 
Stiche oder Knopfnähen 
Papier — Stoffdruck 
Fadenlegen 
Knüpfen 

3. Jahrgangsstufe 

Aufgaben 

Textilkunde: Wolle 
Herkunft, Eigenschaften, Verwendung 
Erlernen des Strickens: 
Maschenanschlag, rechte und linke Masche, Randmasche, 
Abketten, 
rechte und linke Masche im Wechsel, 
Verwendung der Strickfläche zu einem kindgemäßen 
Gegenstand 
Erlernen und Anwenden verschiedener Stiche zum 
Schmücken und Zusammennähen eines kindgemäßen 
Gegenstandes 
Applikationsarbeit aus Stoff in Verbindung mit freiem 
Sticken. 

Aufgaben 

Hand- und Körperpflege 
Saubere Schuhe 
Saubere Kleider 
Ordnung im Schrank (Garderobenschrank) 
Blumenpflege: Der Blumenstrauß 

4. Jahrgangsstufe 

Aufgaben 
Textilkunde: Baumwolle 
Herkunft, Eigenschaften, Einkauf, Verwendung 

Erweiterung der Stricktechnik: 
Stricken in der Runde, Musterbildung 
Formstricken an einem zeitgemäßen Gegenstand 

Einführung in die Technik des Stoffdruckes unter 
Verwendung von Korkstempeln 

Erweiterung der Stichkenntnisse unter Berücksichtigung 
moderner, zeitsparender Techniken oder Ausbau einer 
besonderen Technik 

Erweiterung der Nähkenntnisse an einem kleinen 
handgenähten Gegenstand unter Anwendung einfacher 
Nähte und Säume 
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Hauswirtschaft Aufgaben 
Tischdecken und Abspülen 
Das Frühstück 
Das Pausebrot 
Das Verpacken von Geschenken 
Das Packen von Koffer, Reisetasche, Rucksack 
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Werken Lehrplan für die Grundschule 

Werken 
Vorbemerkungen 
Es ist Aufgabe des Werkens, den Schüler zur tätigen Auseinandersetzung 
mit der vom Menschen gemachten Umwelt zu veranlassen. Dabei werden 
Zusammenhänge technischer, wirtschaftlicher, gesellschaftlicher und künst- 
lerischer Art aufgezeigt. Diese Aufgabe erfüllt der Werkunterricht anhand 
von Gegenständen und Vorgängen aus der Wohn-, Konsum-, Schul- und 
Freizeitwelt des Schülers. Der Werkunterricht der Grundschule hat eine 
starke Beziehung zum Sachunterricht; er mündet in den Unterricht des 
Technischen Werkens der Orientierungsstufe und der Hauptschule. 

Die Ziele des Werkens sind das Erfassen, Bewältigen und Verändern der 
dinglichen Umwelt des Schülers. Diese Ziele werden erreicht durch Erpro- 
bung und Analyse, durch Machen und Herstellen, durch Spiel, Umgang 
und Aktion. 

Es ergeben sich folgende Inhalte oder Aufgaben: 

Vorhandwerklicher Erfahrungsbereich: Der Schüler lernt im Umgang mit 
dem Grundwerkzeug die wichtigsten Werkstoffe und Werkweisen kennen. 
Bau und Raum: Die gebaute Umwelt wird als Wohnwelt, Arbeitswelt und 
Kommunikationsfeld erfahren. Der Unterricht fördert das Raumbewußt- 
sein und das Raumvorstellungsvermögen beim Schüler. 

Gegenstände unserer Umwelt: Technische Produkte werden auf ihren 
Funktionswert und ihre Wirkungsweise hin untersucht und bewertet. 

Technische Grunderfahrungen: Am Spielfahrzeug und am fahrbaren Ver- 
kehrsspielzeug werden technische Grunderfahrungen aus dem Bereich der 
Maschine gewonnen. 

Werkzeichnungen: Dem zeichnerischen Vermögen des Kindes entsprechend 
wird das Sachzeichnen gepflegt. 

Das Werken führt im Rahmen von Werkzeug- und Materialerkundung in 
einen vorhandwerklichen Umgang mit Werkzeugen und Werkstoffen ein. 
Dabei wird nicht primär darauf Wert gelegt, daß der Schüler das Werk- 
zeug im handwerklichen Sinne verwendet, sondern daß er es bewußt zur 
Erreichung eines Zieles einsetzen lernt. 

Die grundlegenden Werkstoffe im Werkunterricht der Grundschule sind 
handelsübliche Werkstoffe aus Papier, Karton, Holz, Textil sowie Zivilisa- 
tionsmülle aus Kunststoffen, Papier- und Metallwerkstoffen. 

Die Werkstoffe werden vom Schüler in ihrer natürlichen Gegebenheit er- 
kundet oder in ihrer technologischen Veränderung untersucht. 

Es werden Begriffskataloge erarbeitet. Dabei geht es darum, Werkstoff- 
eigenschaften, Zustandsformen, Veränderungsmöglichkeiten und derglei- 
chen mit möglichst vielen Sinnen zu erfassen und sprachlich zu formu- 
lieren. 

Die Demontage einfacher technischer Gegenstände führt zum Verständnis 
technischer Zusammenhänge. Durch das Auseinandernehmen eines Gegen- 
standes werden sowohl die Montageteile als auch deren Bewegungen zu- 
einander bewußt. 

Der zu demontierende technische Gegenstand ist aus der Interessenwelt 
des Schülers zu wählen (Spielzeug, Spielfahrzeug, Fahrrad, Haushalts- 
gerät, Werkzeuge und dergleichen). Er soll typisch sein für eine Reihe 
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ähnlicher Gegenstände. Während der Demontage muß der technische Ge- 
genstand in seiner Funktion erkennbar werden. Der Gegenstand muß vom 
Schüler sowohl kräfte- wie verstandesmäßig bewältigt werden können. 
Viele Aufgaben des Werkunterrichts erfordern komplizierte und präzise 
technische Normteile. Technische Baukästen aus Holz, Metall oder Kunst- 
stoffen werden dort eingesetzt, wo die Herstellung entsprechender Ele- 
mente aus konventionellen Werkstoffen durch den Schüler nicht möglich 
ist. Das Arbeiten mit technischen Baukästen fordert den Schüler zum 
Experimentieren heraus. 

Die Fülle der im Stoffplan für die erste bis vierte Jahrgangsstufe aufge- 
führten Themen und Techniken stellt lediglich ein Angebot dar, das dem 
Lehrer als Anregung dient. 
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Lehrplan für die Grundschule Sport 

Leibeserziehung *) 
Der hier abgedruckte Stoffplan ist den Richtlinien für die bayerischen 
Volksschulen vom 10. 6. 1966 entnommen. Er gilt bis zur Veröffentlichung 
einheitlicher Pläne für alle Schularten. 

Knaben und Mädchen 

Vorbevierkungen 

1. und 2. Jahrgangsstufe 

Das Bewegungsbedürfnis äußert sich in unbestimmten und kaum ziel- 
gerichteten Formen. Dem naiven Vertrauen in die eigene Leistungsfähig- 
keit stehen ein noch wenig entwickeltes Konzentrationsvermögen und 
geringe Ausdauer gegenüber. Die Leibesübungen haben dem Übergang 
vom ungezwungenen Spiel in die Welt der Schule Rechnung zu tragen. 

3. und 4. Jahrgangsstufe 

Das Verhältnis zwischen Längen- und Massenwachstum, zwischen Organ- 
und Muskelkraft wird günstiger. Das macht sich in der zunehmenden 
Koordinationsfähigkeit, Geschicklichkeit, Zielgerichtetheit und Kraft der 
Bewegung bemerkbar. Dieser Entwicklungsvorgang vollzieht sich beim 
Mädchen in der Regel schneller als beim Knaben. 

Die freien Bewegungsformen der ersten beiden Schuljahre werden mit 
fortschreitender Entwicklung in ziel- und gegenstandsgerichtete Formen 
übergeleitet. Der Unterricht zielt auf Erweiterung und Festigung der Be- 
wegungserfahrung, Bewegungssicherheit und auf das Erlernen grund- 
legender Bewegungsfertigkeiten. 

Durch Partner- und Gruppenaufgaben wird die Freude am gemeinsamen 
Tun gefördert. 

Wo die Verhältnisse es gestatten, sollen die Schüler das Schwimmen er- 
lernen. 

Stoff plan 
1. und 2. Jahrgangsstufe 

Körperliche Grundschulung 

Gehen auf den Fußspitzen — Stampfgehen — Fersengang — Fußwippgang 
— Gehen mit verschiedenen Schrittweiten — Rabengang — Hockgang — 
Schleichen — Gehen im Takt einer Melodie — „Seiltanzen“ auf einer vor- 
gezeichneten Linie — Übersteigen niedriger Hindernisse 

Ähnliche Übungen im Laufen — Kettenlaufen — Laufen in Schnecken- 
und Schlangenlinien — Hüpfen auf einem und zwei Beinen — Hinken — 
Springen — Galoppieren — Hopsen 

Rumpfübungen im Stand, im Sitz, in Bauch- und Rückenlage 
Übungen zur Fußkräftigung, z. B. Federn, Greifübungen, Fußkantengang 
Einfache Zieh- und Schiebeübungen 

Gleichgewichtsübungen 

Rollen, Werfen, Fangen, Prellen verschiedener Hohl- und Vollbälle — 
Trageübungen mit Bällen 

•) Durch die Bekanntmachung des Bayer. Kultusministeriums vom 25. November 1974 
(StAnz Nr. 50) wurde die Bezeichnung „Leibeserziehung“ durch „Sport" ersetzt. 
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Übungen am Lang- und Rundtau — Übungen mit dem Schwingseil 
Nachahmungsübungen, z. B. Arbeitsbewegungen, Tierbewegungen 

Leichtathletik 

Spielerisches Entwickeln der Grundformen des Laufens, Springens und 
Werfens 

Lauf: Über Hindernisse, auch mit Gegenständen — Paarlauf — Kleine 
Wettläufe 

Sprung: Laufsprünge von Matte zu Matte, über Gräben — Von niedrigen 
Geräten herab — Über Zauberschnur oder Leine 

Wurf: Mit dem Schlagball Schockwurf in die Höhe, Schlagwurf gegen 
Boden und Mauer, Zielwurf in Korb, Weitwurf, beidhändiges Fangen — 
Mit Gummiball Prellen und Fangen im Stehen, Gehen, Laufen 

Geräteturnen 
Das Gerät ist auf dieser Altersstufe ausschließlich Hindernis 

Bodenturnen: Kniestand — Aufstehen aus dem Kniestand — Schneider- 
sitz — Strecksitz — Bauchlage und Seitenlage — Wälzrollen — Rücken- 
schaukel — Rolle vorwärts auf abwärts geneigter Fläche 

Sprunggeräte: Durchkriechen unter Bock, durch Kastenteile — Auf Ka- 
stenoberteil auf- und absteigen, von Kastenoberteil herunterspringen 

Klettergeräte: Verwenden der Stangen als Stangenwald für Hindernis- und 
Figurenlauf — Hängen und Schaukeln am Tau — Handstandkreisen — 
Auf- und Absteigen an der senkrechten Leiter, Niedersprung von der 
untersten Sprosse — Auf- und Absteigen mit Griff an Sprossen oder Hol- 
men an der schrägen Leiter — Abrutschen von der schrägen Leiter auf 
beiden Holmen in Bauchlage mit den Beinen voraus — Barfußgehen auf 
den Sprossen der kniehohen waagrechten Leiter im Vierfüßlergang 

Übungen an der Sprossenwand wie bei der senkrechten Leiter, dazu Über- 
klettern und Durchkriechen 

Langbank: Darübergehen — Darüberlaufen — Durchkriechen (Brett oben) 
— Übersteigen von Hindernissen, z. B. Partner oder Ball — An der schräg- 
gestellten Langbank auf- und absteigen mit und ohne Handfassung — 
Abrutschen vor- und rückwärts 

Ringe: Schaukeln im Sitz in den kniehohen Ringen — Hangstandübungen 
Reck und Barren: Übersteigen vom Kasten aus — Hangeln vor-, rück- und 
reitwärts 

Spiele 
Reigen und Singspiele 
Einfache Lauf- und Fangspiele, z. B. Fang a Mandl, Katz und Maus 
Vom Einzelspiel zum Mannschaftsspiel durch Spiele wie Schwarzer Mann 
u. ä. 

Schwimmen 
Wassergewöhnungs- und Sehübungen im seichten Wasser — Ausatmen 
unter Wasser — Auftriebsübungen — Spiele im Wasser 
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Winterliche Leibesübungen 
Schneebauten — Schneeballwerfen — Figurentreten — Rodeln 

Rhythmische Übungen 
Im Gehen, Laufen Hüpfen, Rhythmen auf nehmen, wandeln, weitergehen — 
Einsatz hören — Darstellungsaufgaben und Singspiele je nach dem Lese- 
stoff und den kindlichen Erlebnissen 

3. und 4. Jahrangsstufe 

Körperliche Grundschulung 
Gehen vorwärts, rückwärts, seitwärts — Vergrößerung der Schrittlänge 
— Federndes Gehen mit Steigerung zum Hopserlauf 

Laufen vorwärts, rückwärts, seitwärts — Figurenlaufen — Steigerungslauf 
— Hüpfen — Springen 

Bewegungsverbindungen — Einschalten kleiner Hindernisse beim Lauf — 
Reaktionsübungen — Nachahmungsübungen ohne Gerät 

Armkreisen — Kreisen und Heben der Beine im Sitzen und Liegen — 
Rumpfbeugen, Rumpfdrehen, Rumpfdrehbeugen im Stehen, Knien und Sit- 
zen — Zieh- und Schiebekämpfe mit Partner 

Werfen und Fangen von Hohlbällen und kleinen Vollbällen — Durchlaufen 
durch das schwingende Seil — Hüpfen im schwingenden Seil — Balancie- 
ren des Stabes 

Rumpfübungen an der Sprossenwand — An der Langbank: Gehen — 
Laufen — Hockwende — Balancieren auf dem Balken — Rumpfübungen 
im Sitzen und Liegen, Kriechen und Rutschen, Heben und Tragen 

Leichtathletik 
Ausgiebige Übung der Grundformen des Laufens, Springens und Werfens 
zur Organkräftigung 

Lauf: Dauerlauf von 1—2 Minuten mit Unterbrechungen durch Gehen — 
Wettlauf bis 50 m ohne Tiefstart — Pendelstaffeln, auch mit einfachen 
Hindernissen 

Sprung: Weitsprung aus dem Stand und mit Anlauf aus einem Absprung- 
raum — Hochsprung über die Leine aus dem Stand und mit Anlauf 

Wurf: Mit Schlagball Weit- und Hochwurf, Zielwurf auf unbewegliche 
und bewegliche Ziele, Fangen beidhändig und einhändig — Werfen, Prel- 
len, Fangen mit kleinen Hohlbällen 

Geräteturnen 
Bodenturnen: Rolle vorwärts über Nacken und Schultern mit Benutzung 
der Hände aus Hock- und Grätschstand, mit Angehen und Anlaufen — 
Rolle rückwärts — Kopfstand 

Sprunggeräte: Auf und über den Bock steigen, Niedersprung vom Bock auf 
die Matte — Über den hüfthohen Kasten laufen 

Klettergeräte: Streck- und Beugehang an zwei Stangen — Einfaches Auf- 
klettern — Streck- und Beugehang am Tau — Schaukeln am Tau — Auf- 
und Absteigen an der senkrechten Leiter — Niedersprung von der Leiter 
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aus geringer Höhe — Auf- und Absteigen an der schrägen Leiter — Ab- 
rutschen im Grätschsitz — Umsteigen von der Oberseite zur Unterseite — 
Durchschlüpfen zwischen den Sprossen — Klettern über die waagrechte, 
hüfthohe Leiter — Gehen auf Holmen oder Sprossen der waagrechten Lei- 
ter — Hängen, Hangeln ohne Schwingen vorwärts und seitwärts an den 
Holmen der reichhohen waagrechten Leiter 

Ringe: Schaukeln mit Stand in den Ringen (kniehoch) — Hangstandkreisen 
an 2 Ringen (kopfhoch) — Nesthang mit Anlegen der Fußriste an die Seile 
(kopfhoch) 

Reck: Übersteigen und Niedersprung an der kopfhohen Reckstange unter 
Benützung der Pfosten — Seitwärtshangeln mit Ball zwischen den Füßen 
— Beugehang an der reichhohen Reckstange — Mehrmaliger federnder 
Sprung in den Stütz und Felgabzug vorwärts (schulterhoch) — Hocksturz- 
hang — Knieliegehänge 

Barren: Am hüfthohen Barren Sitze vor den Händen — Grätschgehen im 
Liegestütz rücklings — Felgabzug aus dem Seitstütz 

Stufenbarren: Gehen über den niedrigen Holm mit Griff am höheren 
— Seitwärtshangeln im Knieliegehang am niedrigen Holm — Felgabzug 
am niedrigen Holm — Aus dem Stand auf dem niedrigen Holm Aufsetzen 
eines Fußes auf dem hohen Holm und Wendesprung 

Spiele 
Laufspiele, z. B. „Komm mit“ und „Lauf weg“ abwechselnd — Dreischlag 
mit verschiedenen Abwandlungen — Ballstaffeln — Tunnelball — Rin- 
gender Kreis 

Wurf- und Fangspiele zur Erhöhung der Wurf-, Fang- und Treffsicherheit 
sowie der Wurfweite, z. B. Neckball. Tigerball, Völkerball, Ball über die 
Schnur, Jägerball, Treffball, Länderball, Grenzball 

Schwimmen 
Vom Spielen im hüfthohen Wasser über Gleitübungen zum Erlernen des 
Brustschwimmens — Fußhocksprung in kopfhohes Wasser — Einfache 
Tauchübungen 

Winterliche Leibesübungen 
Schneeballweitwerfen — Schneeballzielwerfen — Schneeballschlacht — 
Rodeln — Schlittschuhlaufen — Skifahren 

Rhythmische Übungen 
Einfache Bewegungskanons mit und ohne Handgerät — Rhythmische Rei- 
hen im Gehen, Hüpfen und Springen — Einfügen in Gruppenrhythmus 
Lausbubentanz — Rüpeltanz. 

114 



Lehrplan für die Grundschule Verkehrserziehung 

V erkehrserziehung 
Bekanntmachung 

über die Einführung eines Lehrplanes für Verkehrserziehung in den 
Jahrgangsstufen 1 mit 9 (10) der Grund- und Hauptschulen, 

Realschulen und Gymnasien *) 
Vom 10. Januar 1973 Nr. Ill A 4 — 4/175417 

(KMB1. S. 142) 
i. d. Fassung der Bekanntmachung vom 31. August 1973 (KMB1. S. 1075) 

Mit Beginn des Schuljahres 1973/74 wird der nachstehend veröffentlichte 
Lehrplan zur Erprobung in den bayerischen Grundschulen, Hauptschulen, 
Realschulen und Gymnasien eingeführt. 

Gleichzeitig werden die Empfehlungen zur Verkehrserziehung in der 
Schule — Beschluß der Kultusministerkonferenz vom 7. Juli 1972 — ver- 
öffentlicht. 

Die in diesen Empfehlungen angegebenen Stunden für die Verkehrs- 
erziehung in einem Schuljahr sind für die Jahrgangsstufen 1, 4, 5 und 9 mit 
20 Stunden und in den übrigen Jahrgangsstufen mit 10 Stunden anzusetzen. 

Die KME vom 10. 1. 1964 (KMB1. S. 50) wird, soweit sie die Grund- und 
Hauptschulen, Realschulen und Gymnasien betrifft, aufgehoben. 

Lehrplan für Verkehrserziehung 
in den Grund- und Hauptschulen, Realschulen und Gymnasien 

Begründung 
Der Verkehr zeigt sich als ein komplexes, in sich strukturiertes Funktions- 
system mit spezifischen technischen und sozialen Bezügen. Die technische 
Entwicklung der Verkehrsmittel und der Ausbau des Verkehrsnetzes machen 
heute den Menschen unabhängiger von Raum und Zeit und geben ihm neue 
Möglichkeiten der freien Entfaltung und Wertverwirklichung. Diese Entwick- 
lung stellt den Menschen vor Aufgaben, die seine sensomotorische und 
psychophysische Leistungsfähigkeit in besonderem Maße fordern. 

Die Gesellschaft hat damit den Auftrag, durch technisch optimale Gestaltung 
von Verkehrsmitteln und Verkehrswegen, durch eine zweckmäßige Ordnung 
des Verkehrs und durch eine umfassende Verkehrserziehung den Anfor- 
derungen des modernen Verkehrs zu entsprechen. Der Schule erwächst dar- 
aus ein fest umrissener Bildungsauftrag. 
Ziele 
Der Schüler soll lernen, gegebene Verkehrssituationen schnell und sicher 
einzuschätzen, sich richtig und gewandt im Verkehr zu bewegen und situa- 
tionsgerecht und verantwortungsbewußt zu handeln. Zugleich sollen die 
Schüler mit zunehmendem Alter ein kritisches Verständnis für den Verkehrs- 
ablauf und die ihn bedingenden Komponenten erlangen und damit befähigt 
werden, an der Verbesserung der Verkehrsverhältnisse einsichtsvoll mitzu- 
wirken. Daraus ergeben sich für die Verkehrserziehung Richtziele, die im 
Stoffplan unter den Ordnungsbegriffen Partner, Straßenkunde, Fahrzeug- 
kunde, Tageskunde, Bewegungslehre, Verkehrenslehre und Taktiklehre zu 
finden und als Schwerpunkte für die jeweiligen Sachinhalte zu verstehen sind. 

') Im Rahmen dieses Lehrplans sind nur die für Grundschulen relevanten Bestim- 
mungen abgedruckt. Der vollständige Lehrplan für Verkehrserziehung kann unter 115 
der Nummer 4721 vom Verlag bezogen werden. 
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Die gewählte Darstellung dieser Inhalte verdeutlicht eine sachgemäße Zu- 
ordnung zu den Lernzielen und ermöglicht einen systematischen Aufbau nach 
lernpsychologischen Erfordernissen; sie macht jedoch eine vielfältige Ver- 
flechtung der einzelnen Teilbereiche in der jeweiligen Jahrgangsstufe erfor- 
derlich, um das komplexe Funktionssystem des Verkehrs zu erfassen. 

Darüber hinaus sollten die fächerübergreifenden Zusammenhänge gesehen 
und Querverbindungen zu den einschlägigen Fächern hergestellt werden, um 
den Verkehrsunterricht möglichst effektiv zu gestalten. 

Zugleich sollen die Schüler mit zunehmendem Alter ein kritisches Verständnis 
für den Verkehrsablauf und die ihn bedingenden Komponenten erlangen und 
damit befähigt werden, an der Verbesserung der Verkehrsverhältnisse und 
an der Lösung der durch den ständig wachsenden Ver- 
kehr entstehenden Umweltprobleme einsichtsvoll mitzuwirken. 

Umweltkunde 

Die Umweltkunde befaßt sich mit den Elementen, mit denen der Mensch im 
Straßenverkehr zu tun hat. Sie gliedert sich in: 

Partner 
Die Schüler sollen 

Eigenschaftsmerkmale von Verkehrsteilnehmern mit und ohne Fahr- 
zeug hinsichtlich ihrer Erscheinung, ihrer Aufmerksamkeit und ihres 
Verhaltens wahrnehmen, vergleichen, verknüpfen, ordnen und Schlüsse 
ziehen auf das weitere Geschehen und das eigene Verhalten. 

Straßenkunde 

Die Schüler sollen 
die verkehrsbedingten und verkehrsbedeutsamen Eigentümlichkeiten 
des Verkehrsraumes und seiner Einrichtungen sehen lernen, selektieren 
und daraus die Notwendigkeit und Zweckmäßigkeit einer den gege- 
benen Verhältnissen angepaßten Benützung ableiten. 

Fahrzeugkunde 

Die Schüler sollen 
die technischen Einrichtungen der Fahrzeuge in ihrer Wirkungsweise 
und Zweckmäßigkeit im Verkehr beobachten, untersuchen und 
beurteilen. 
Sie sollen lernen, mit den einzelnen Einrichtungen zweckentsprechend 
umzugehen und aus äußeren Merkmalen der Fahrzeuge auf ihr beson- 
deres Fahrverhalten schließen. 

Tageskunde 
Die Schüler sollen 

Erfahrungen sammeln und Kenntnisse über Veränderungsprozesse 
erwerben, die sich durch die Tageszeit, die Jahreszeit, die Witterung 
und durch ein besonders starkes Verkehrsaufkommen ergeben. 
Die Schüler sollen lernen, dadurch entstehende Verkehrssituationen 
schnell zu erkennen, sicher einzuschätzen und situationsgemäß zu 
handeln. 
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Verhaltenslehre 
Die Verhaltenslehre belaßt sich mit den in der Verkehrswelt vorkommenden 
Bewegungsabläufen mit und ohne Bezug zum Partner und zeigt auf, wie ein 
verkehrsgerechtes Verhalten erreicht wird. Sie gliedert sich in: 

Bewegungslehre 
Die Schüler sollen 

durch Versuche und praktische Übungen Kenntnisse über Kräfte und 
Einflüsse erwerben, die den Bewegungsablauf im Verkehr bestimmen. 
Sie sollen durch gezieltes Training ihre psychophysische Leistungs- 
fähigkeit steigern und die vielfältigen Formen des Agierens und 
Reagierens im Schonraum und in realen Verkehrssituationen üben. 

Verkehrenslehre 
Die Schüler sollen feststellen, 

unter welchen Voraussetzungen Verkehrssituationen Steuer- und ver- 
änderbar sind. Sie sollen die gesetzlichen Regelungen kennenlernen 
und sich kritisch mit ihnen auseinandersetzen. 

Taktiklehre 
Die Schüler sollen lernen, 

eigene Interessen gegenüber den Interessen anderer abzuwägen. 
Sie sollen durch kluges, planmäßiges Vorgehen und sachgerechtes, 
geschicktes Nützen einer Situation Konflikte meiden oder lösen. 

Unteiiichtsveifahien 

Der Verkehrsunterricht ist ausgerichtet auf das wirkliche Verkehrsgeschehen. 
Beobachtungen und Erfahrungen der Schüler sollen geklärt und bereichert 
werden. Bloße Kenntnis der bestehenden Verkehrsgesetze genügt nicht. 

Durch Einsatz geeigneter Medien, z. B. Filme, Bildreihen, Sendungen des 
Schulfernsehens und des Schulfunks, Schulverkehrsgärten, kann der Verkehrs- 
unterricht anschaulich und zeitnah gestaltet werden. Bestimmte Fertigkeiten 
und Verhaltensweisen werden im Unterricht praktisch geübt, über die für die 
Verkehrserziehung vorgesehenen Unterrichtsstunden hinaus sind auch andere 
geeignete Gelegenheiten zur Verkehrserziehung wahrzunehmen; Querver- 
bindungen zu anderen Unterrichtsfächern beleben den Verkehrsunterricht. 

Um die Wirkungsmöglichkeit der schulischen Verkehrserziehung zu inten- 
sivieren und um den an der Verkehrserziehung beteiligten Lehrkräften die 
Arbeit zu erleichtern, sollte die Betreuung durch den Verkehrslehrer gefördert 
und genützt werden. 

Die Verkehrserziehung in der Schule wird um so mehr zum Erfolg führen, als 
es gelingt, die Erziehungsberechtigten, die örtlichen Polizeidienststellen, die 
Verkehrswacht, das Rote Kreuz, den Allgemeinen Deutschen Automobil Club 
e. V. (ADAC) und andere an der Sicherheit im Straßenverkehr interessierte 
Stellen für die Mitarbeit zu gewinnen. 

Die gestellten Ziele erfordern einen integrierten Aufbau der Verkehrserzie- 
hungsarbeit von der ersten bis zur dreizehnten Jahrgangsstufe. Der Plan ist 
für die Jahrgangsstufen 1—10 aller allgemeinbildenden Schulen verbindlich 
durchzuführen; er läßt im Hinblick auf die unterschiedliche Anordnung der 
Stoffe in den Sachfächern der einzelnen Schularten eine Umstellung zu. An 
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Schulen, an denen die 10. Jahrgangsstufe fehlt, ist es zweckmäßig, wichtige 
Inhalte aus dieser Jahrgangsstufe in die 9. Jahrgangsstufe vorzuziehen. Für 
die Jahrgangsstufen 11—13 wird empfohlen, die Lerninhalte im Unterricht 
hierfür geeigneter Fächer und in Arbeitsgemeinschaften anzubieten. 

Verkehrserziehung in der Primarstufe 
Solange eine planmäßige Vorschulerziehung im Bereich der Verkehrserzie- 
hung nicht gewährleistet ist, muß für die Eingangsstufe des Primarbereichs 
davon ausgegangen werden, daß nur ein Teil der Kinder beim Schuleintritt 
bereits hinreichend in die Verkehrswirklichkeit eingeführt worden ist. 
Auf dieser Stufe dürfen die Schüler nicht ängstlich und unsicher gemacht 
werden, vielmehr müssen sie befähigt werden, die eigenen Möglichkeiten und 
Grenzen richtig einzuschätzen. Die Lerninhalte sind dem unmittelbaren Erfah- 
rungsbereich des Schülers entnommen und sollten den örtlichen Verhältnissen 
entsprechend angeboten werden. Praktische Übungen in simulierten Ver- 
kehrssituationen und in der Verkehrswirklichkeit sollen an die Stelle verbaler 
Ermahnungen treten und den Schüler unmittelbar mit Verkehrssituationen 
konfrontieren. In den Jahrgangsstufen 3 und 4 kann damit begonnen werden, 
kompliziertere Verkehrssituationen unter Berücksichtigung des lokalen 
Bezuges zu analysieren. Anregungen, sich an der Lösung örtlicher Verkehrs- 
probleme zu versuchen, können gegeben werden. 

Die Schüler des Primarbereiches sollen befähigt werden, sich als Fußgänger 
verkehrsgerecht zu bewegen. Da sie neben anderen öffentlichen Verkehrs- 
mitteln vor allem den Schulbus benützen, sollen sie in das richtige Verhalten 
beim Warten auf den Schulbus, beim Fahren mit dem Bus und beim Aus- 
steigen aus dem Bus sowie beim Verlassen der Haltestelle eingeführt werden. 
Der Einsatz von Schulbuslotsen hat sich bewährt. Neben dem Schulbus wird 
das Fahrrad für viele Schüler zum regelmäßig benützten Verkehrsmittel. 
Daher muß als weiterer Schwerpunkt der rechte Umgang mit dem Fahrrad 
im Mittelpunkt der Verkehrserziehung stehen. 

Verkehrserziehung in der Sekundarstufe I 
Die augenscheinliche Sicherheit, die der Schüler dieser Altersstufe im Straßen- 
verkehr zeigt, hat mit dazu beigetragen, daß an vielen Schulen im Sekundar- 
bereich I bisher einer systematisch aufgebauten Verkehrserziehung nur 
geringe Bedeutung beigemessen wird. 
In der Verkehrserziehung in der Sekundarstufe I kann man davon ausgehen, 
daß beim Schüler die Voraussetzungen geschaffen sind, sich als Fußgänger 
und Radfahrer seinem Alter entsprechend zu verhalten. Es darf dabei nicht 
übersehen werden, daß für den Schüler dieser Altersstufe aufgrund seiner 
Risikobereitschaft und der Selbstüberschätzung seiner Möglichkeiten eine 
konsequente und vertiefende Verkehrserziehung besonders erforderlich ist. 
Die Schwerpunkte liegen darin, diejenigen Einstellungen und Verhaltens- 
weisen auszuprägen, die für ein verantwortungsbewußtes Verkehrsverhalten 
grundlegend sind. Der gekonnte Umgang mit dem Fahrrad wird angestrebt. 
Das Interesse der Schüler, ein motorisiertes Fahrzeug zu führen, zu beherr- 
schen und damit selbstverantwortlich am Verkehr teilzunehmen, wird berück- 
sichtigt. Daher tritt vermehrt die Problematik des motorisierten Verkehrs, 
auch aus der Sicht des Kraftfahrers, in den Vordergrund der unterrichtlichen 
Arbeit. Der Verkehr mit seinen sozialen und technischen Komponenten wird 
zum Feld unmittelbarer Erfahrungen. Kriterien zur Beurteilung technischer 
Gegebenheiten und gesetzlicher Regelungen werden entwickelt und führen 
zu taktischen Grundsätzen. 
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Die Verkehrserziehung in der Sekundarstufe I soll stets eine enge Verbindung 
zur Verkehrspraxis suchen und die Lernmotivationen nutzen, die in der Vor- 
bereitung auf die gesetzlich geforderten Führerscheinprüfungen liegen. 

Verkehrserziehung in der Sekundarstufe II 
Der Jugendliche dieser Altersstufe richtet sich in seinem Handeln mehr und 
mehr nach eigenen Wertvorstellungen. Die seinem Handeln zugrunde lie- 
genden Motive sind stark an praktischen, subjektbezogenen Interessen 
orientiert. 

Das motorisierte Fahrzeug mit all seinen Möglichkeiten übt einen starken 
Reiz auf ihn aus. Der Schwerpunkt der Verkehrserziehung in der Sekun- 
darstufe II ist deshalb darin zu sehen, die Welt des Verkehrs rational zu 
durchdringen und die Einstellung des Jugendlichen zu versachlichen. Dabei 
sollte eine enge Verbindung zur Verkehrspraxis gesucht und die Lernmotiva- 
tion genützt werden, die im Erwerb eines Führerscheins liegt. Kurse, die auf 
den Erwerb von Führerscheinen vorbereiten und mit entsprechenden Prü- 
fungen abschließen, sollten durchgeführt werden. 

Besuche von Gerichtsverhandlungen, in denen Verkehrsstrafsachen behandelt 
werden, sind sinnvoll, insbesondere, wenn sie von Juristen in Vorträgen und 
Diskussionen vorbereitet und anschließend vertieft werden. 

Lernzielkontrollen 
Zur Beurteilung der Effektivität der Verkehrserziehung ist es notwendig, 
geeignete Tests durchzuführen. 

Theoretische Kenntnisse können z. B. durch Arbeits- und Prüfungsbogen fest- 
gestellt werden. Fertigkeiten und Verhalten können u. a. auf Unterrichts- 
gängen und Schulwanderungen, bei Radfahrprüfungen, Radfahrturnieren und 
bei Übungen im Schulverkehrsgarten beobachtet werden. 
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Empfehlung zur Verkehrserziehung in der Schule 

— Beschluß der Kultusministerkonferenz vom 7. Juli 1972 — 

1. Aufgaben und Ziele 
Die technische Entwicklung der Verkehrsmittel und der Ausbau des Ver- 
kehrsnetzes haben den menschlichen Lebensraum zunehmend umgestaltet 
und erweitert. Es ist zu erwarten, daß diese Entwicklung weiter fortschrei- 
tet. Sie erfordert gesellschaftspolitische Entscheidungen und stellt an das 
Verhalten und mitverantwortliche Handeln des einzelnen erhöhte Anfor- 
derungen. Dc(mit steht die Gesellschaft vor Aufgaben, denen sie durch 
technisch optimale Gestaltung von Verkehrsmitteln und Verkehrswegen, 
durch eine zweckmäßige Ordnung des Verkehrs und durch Verkehrs- 
erziehung entsprechen muß. 

Die Verkehrserziehung in der Schule kann zur Lösung dieser Aufgaben 
beitragen, indem sie darauf hinwirkt, daß Kinder und Jugendliche recht- 
zeitig lernen, sich im Verkehr sicher zu bewegen und verkehrsgerecht zu 
verhalten. Zugleich sollen die Schüler mit zunehmendem Alter ein kri- 
tisches Verständnis für den Verkehrsablauf und seine Komponenten 
erlangen und damit befähigt werden, an der Verbesserung der Verkehrs- 
verhältnisse mitzuwirken. Diese Aufgaben kann die Schule nur dann er- 
füllen, wenn die Verkehrserziehung als Teil des erzieherischen Auftrags 
in der Schule verstanden wird. 

Die didaktischen Überlegungen müssen einmal ausgehen von einer Ana- 
lyse des Verkehrs, der bestimmt wird vom Verhalten der Verkehrsteil- 
nehmer, von der Beschaffenheit der Verkehrsmittel, der Verkehrswege 
und den jeweils geltenden Verkehrsregelungen. Sie müssen zum anderen 
auch von einer Analyse der Faktoren ausgehen, durch die das Verhalten 
im Verkehr entwickelt und bestimmt wird. Der Verkehr erweist sich so 
als ein differenzierter Wirklichkeitsbereich mit deutlichen sozialen und 
technischen Bezügen. 

Für die Verkehrserziehung ergeben sich folgende Ziele: 
Sie soll 
— die Wahrnehmungsfähigkeit und das Reaktionsvermögen entwickeln 

und durch Beobachtungs- und Erkenntnishilfen zum Erwerb von Erfah- 
rungen beitragen; 

— verkehrskundliches Wissen vermitteln und verkehrstechnische Fertig- 
keiten einüben; 

— zu den sozialintegrativen Formen des Verhaltens hinführen, die für die 
Teilnahme am Verkehr notwendig sind; 

— die Bereitschaft wecken, sich um eine humane Gestaltung des Verkehrs 
zu bemühen. 

In die Lehrpläne aller Schulstufen sind verkehrsunterrichtliche Themen 
aufzunehmen. Verkehrserziehung ist dabei als Teil und Aufgabe der 
politisch-gesellschaftlichen und naturwissenschaftlich-technischen Bildung 
zu sehen. 

Diesem didaktischen Ansatz folgend erfährt die Verkehrserziehung im 
Elementar-, Primär- und Sekundarbereich des Bildungswesens eine alters- 
gemäße Ausprägung. 
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2. Verkehrserziehung im Primarbereich 
Die Verkehrserziehung in der Schule muß auf die Verkehrserziehung im 
Elementarbereich, bei der die besondere Mitwirkung der Eltern erforderlich 
ist, abgestimmt sein. 

Mit dem Schuleintritt werden an das Kind in der Regel neue Anforderun- 
gen im Verkehr gestellt. In der Eingangsstufe des Primarbereichs liegt 
daher der erste Schwerpunkt der Verkehrserziehung. In zunehmendem 
Maße benutzen die Schüler des Primarbereichs das Fahrrad; beim Über- 
gang in Schulen des Sekundarbereichs wird es für viele Schüler zum regel- 
mäßig gebrauchten Verkehrsmittel. Daher ist am Ende der Grundstufe ein 
zweiter Schwerpunkt der Verkehrserziehung durch die Vorbereitung und 
Durchführung der Radfahrprüfung zu setzen. 
Die Verkehrserziehung im Primarbereich soll den Schüler befähigen, sich 
als Fußgänger und Radfahrer verkehrsgerecht zu verhalten. 

Er soll 
— sein verkehrskundliches Wissen erweitern, 
— seine verkehrspraktischen Fähigkeiten und Fertigkeiten verbessern, 
— seine Erfahrungen und Beobachtungen rational zu durchdringen lernen, 
— Einsichten in die Zusammenhänge des Verkehrsgeschehens und der 

Verkehrsordnung gewinnen, 
— seine eigenen Möglichkeiten und Grenzen im Verkehrsablauf richtig 

einzuschätzen lernen. 

Die Verkehrserziehung darf den Schüler nicht ängstlich und unsicher 
machen. 

Die Ziele und Inhalte der Verkehrserziehung sind als sozialkundliche und 
naturwissenschaftlich-technische Problemstellungen Bestandteil des Sach- 
unterrichts. Sie bilden einen stufenweise aufgebauten Lehrgang. In den 
Klassen 1 und 4 sollen etwa je 20 Stunden im Jahr, in den Klassen 2 und 3 
etwa je 10 Stunden im Jahr dafür vorgesehen werden. Es empfiehlt sich die 
Form des Epochenunterrichts. 

Der Unterricht soll von den Erfahrungen und Beobachtungen der Schüler 
ausgehen; Verkehrsprobleme sind an der unmittelbaren Umwelt der 
Schüler darzustellen. Unterrichtsgänge sollen die Anschauung unterstützen. 
Übungen in simulierten Verkehrssituationen (Jugendverkehrsschule), aber 
auch in der Verkehrswirklichkeit sind erforderlich. Ermahnungen und Hin- 
weise haben nur als Erinnerungshilfen eine Funktion. In den Klassen 3 
und 4 kann damit begonnen werden, kompliziertere Verkehrssituationen 
unter Berücksichtigung des lokalen Bezugs zu analysieren. Dabei sind nicht 
nur beobachtende Verhaltensweisen, sondern auch die Verkehrswege, die 
Verkehrsmittel und die Verkehrsregelungen in ihrem Funktionszusam- 
menhang zu reflektieren. Ebenso können die Schüler angeregt werden, 
sich an der Lösung örtlicher Verkehrsprobleme zu versuchen. 

Die Ziele der Verkehrserziehung erfordern auch im Primarbereich eine 
enge Zusammenarbeit mit den Eltern. 

3. Verkehrserziehung im Sekundarbereich 
Die Verkehrserziehung im Sekundarbereich kann davon ausgehen, daß 
der Schüler für soziale und politische Problemstellungen aufgeschlossen 
ist. Er zeigt in der Regel auch ein differenziertes Interesse an der Technik 
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und an der Lösung technischer Probleme. Sein Bestreben geht zunehmend 
dahin, ein motorisiertes Fahrzeug zu besitzen und mit ihm am Straßen- 
verkehr teilzunehmen. 

Der Straßenverkehr mit seinen gesellschaftlichen und technischen Kom- 
ponenten ist für den Schüler des Sekundarbereichs ein Feld unmittelbarer 
Erfahrungen. Als Unterrichtsgegenstand trifft er die Interessenlage des 
Schülers dieser Altersstufe und sollte daher genutzt werden. 

In den Sekundarstufen I und II soll die Verkehrserziehung den Schüler 
befähigen, sich als Fußgänger und Fahrzeugführer verkehrsgerecht zu 
verhalten und verantwortungsbewußt an der Gestaltung der Verkehrs- 
verhältnisse mitzuwirken. 

Er soll daher 
— verkehrsspezifische Fähigkeiten und Fertigkeiten weiterentwickeln; 
— erweiterte Kenntnisse über Verkehrsmittel und Verkehrswege, Ver- 

kehrsregelungen und Verkehrsteilnehmer gewinnen; 
— eigene und fremde Erfahrungen und Beobachtungen reflektieren; 
—- die Grenzen seiner Leistungsfähigkeit in Verkehrssituationen abschät- 

zen lernen; 
— wesentliche ökonomische und gesellschaftliche Probleme des Verkehrs 

und deren mögliche Lösungen kennen und beurteilen lernen; 
— Einsicht in verkehrspolitische Entscheidungsprozesse gewinnen. 

Folgende Unterrichtsgegenstände bieten sich unter naturwissenschaftlich- 
technischen und politisch-gesellschaftlichen Aspekten je nach Klassen- 
stufe beispielsweise an; der Ausbau von Verkehrsnetzen und Verkehrs- 
wegen; kommunale, regionale und überregionale Verkehrsplanung; Ver- 
kehrspolitik und Probleme des Umweltschutzes,- Grundprobleme der Fahr- 
zeug-Konstruktion, der Fahrphysik und des Straßenbaues und daraus 
resultierende technische Lösungen; verkehrsmedizinische Fragen; mensch- 
liche Verhaltensweisen im technischen Kommunikationssystem des Ver- 
kehrs; Probleme der Regulierung des Verkehrs durch Gesetze und Ver- 
ordnungen sowie Verkehrsregelungs- und Warnsysteme (auch im inter- 
nationalen Vergleich); Haftungs-, Versicherungs- und Steuerfragen. 

Die Verkehrserziehung im Sekundarbereich sollte dabei stets eine enge 
Verbindung zur Verkehrspraxis suchen und die Lernmotivationen nutzen, 
die in der Vorbereitung auf die Führerscheinprüfungen liegen. 

Ausgehend von der Radfahrprüfung sollte den Schülern ab Klasse 8 die 
Möglichkeit geboten werden, die Führerscheine der Klasse IV und V zu 
erwerben. 

Zu den praxisnahen Lernangeboten gehören 
— die Ausbildung der Schülerlotsen, deren Tätigkeit im Zeugnis beschei- 

nigt werden kann; 
— die Ausbildung in der Jugendverkehrsschule; 
— Kurse zur Ausbildung in der Ersten Hilfe; 
— Besuche von Gerichtsverhandlungen. 

Da die Schüler nach dem Übergang auf die Sekundarstufe I häufig längere 
und schwierigere Schulwege zurücklegen müssen, ist in der Klasse 5 ein 
weiterer Schwerpunkt der Verkehrserziehung zu setzen. Ein Schwerpunkt 
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liegt auch gegen Ende der Sekundarstufe I, wenn die Schüler mit Motor- 
fahrzeugen am Verkehr teilzunehmen beginnen. 
In der Sekundarstufe I und II gehören die Ziele und Inhalte der Verkehrs- 
erziehung zu den Fächern und Lehrgängen, die der naturwissenschaftlich- 
technischen oder gesellschaftlich-politischen Bildung dienen. Themen aus 
dem Sachbereich Verkehr dürfen jedoch nicht fachlich isoliert, sondern 
sollen in ihrem fachübergreifenden Zusammenhang behandelt werden. 
Dies wird im Sekundarbereich zunehmend nur möglich sein durch Zusam- 
menarbeit der Fachlehrer. 
Der Unterricht bildet einen stufenweise aufgebauten Lehrgang. 
In den Klassen 5 und 9 sollen etwa je 20 Stunden im Jahr, in den Klas- 
sen 6, 7, 8 und 10 je 10 Stunden im Jahr dafür vorgesehen werden. Bezüg- 
lich des Umfangs der Verkehrserziehung in der Sekundarstufe II wird 
keine Empfehlung ausgesprochen. 

4. Lehrerausbildung 
Die Verkehrspädagogik gewinnt in der Lehrerausbildung in dem Maße 
an Bedeutung, wie bei der Neugestaltung der Lehr- und Bildungspläne 
die Verkehrserziehung Bestandteil der politisch-gesellschaftlichen wie der 
naturwissenschaftlich-technischen Bildung wird. 
An den Hochschulen sollte deshalb die Möglichkeit geboten werden, sich 
in Theorie und Praxis mit verkehrspädagogischen Problemen auseinander- 
zusetzen, didaktische Studien zu betreiben und an der Entwicklung von 
Unterrichtseinheiten mitzuarbeiten, die den Verkehr zum Gegenstand 
haben. 

Es soll erreicht werden, daß 
— Lehrer, die im Primarbereich den Sachunterricht übernehmen, auch die 

Aufgaben der Verkehrserziehung sachgerecht wahrnehmen können; 
— Lehrer für politisch-gesellschaftliche oder naturwissenschaftlich-tech- 

nische Fächer befähigt sind, verkehrspädagogische Fragestellungen und 
Aufgaben im Unterricht zu berücksichtigen; 

— an jeder Schule mindestens ein Lehrer mit besonderen verkehrspäda- 
gogischen Kenntnissen eingesetzt werden kann, der für die Verkehrs- 
erziehung beratende und koordinierende Funktionen erfüllt. 

In die Ausbildung im Vorbereitungsdienst sind der Verkehrserziehung 
dienende fach- und erziehungswissenschaftliche, didaktische und unter- 
richtsmethodische Lehrveranstaltungen aufzunehmen. Themen für schrift- 
liche Arbeiten und Lehrproben können aus dem Bereich der Verkehrs- 
erziehung als Prüfungsgegenstand gewählt werden. 

5. Lehrerfortbildung und Lehrerweiterbildung 
Die Lehrerfortbildung orientiert sich an der neuen didaktischen Grund- 
konzeption der Verkehrserziehung. 
Die Lehrerseminare Nord, -Mitte, -Süd und die Verkehrsinstitute in Brack- 
wede-Quelle und Korntal, die zur Zeit die Ausbildung der Lehrer für die 
Verkehrserziehung in erster Linie wahrnehmen, sollen in zunehmendem 
Maße die Fortbildung der Lehrer auf der Grundlage dieser Empfehlung 
übernehmen. 
Für Lehrer und Fachberater, die im Bereich der Verkehrserziehung bera- 
tende und koordinierende Funktionen ausüben, sind besondere Veranstal- 
tungen und Arbeitstagungen durchzuführen. 
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6. Zusammenarbeit der Schule mit der Polizei, mit 
Organisationen und Verbänden 
Die Schule ist auf die Zusammenarbeit mit der Polizei und den im Deut- 
schen Verkehrssicherheitsrat zusammengeschlossenen Organisationen und 
Verbänden angewiesen. 

Die Schule arbeitet bei Radfahrprüfungen, bei der Ausbildung der Schüler- 
lotsen, bei praktisditen Übungen in der Jugendverkehrsschule und bei 
anderen schulischen Veranstaltungen eng mit der Polizei zusammen. Die 
Deutsche Verkehrswacht, der HUK-Verband, aber auch Automobilclubs 
und einzelne private Firmen unterstützen die Schule unter anderem bei 
der Vorbereitung von Fahrprüfungen, bei der Einrichtung von Jugend- 
verkehrsschulen, durch die Entwicklung und Bereitstellung von Unter- 
richtsfilmen, Lichtbildreihen und anderen Lehr- und Lernmitteln. Sie wirken 
mit bei der Lehrerfortbildung, der Elternarbeit und durch Wettbewerbe 
und Preisausschreiben. 
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Stoflplan Umweltkunde 

Partner 
Die Schüler sollen Eigen- 
schaftsmerkmale von Ver- 
kehrsteilnehmern mit und 
ohne Fahrzeug hinsichtlich 
ihrer Erscheinung, ihrer 
Aufmerksamkeit und ihres 
Verhaltens wahrnehmen, 
vergleichen, verknüpfen, 
ordnen und Schlüsse zie- 
hen auf das weitere Ge- 
schehen und das eigene 
Verhalten. 

Straßenkunde 
Die Schüler sollen die ver- 
kehrsbedingten und ver- 
kehrsbedeutsamen Eigen- 
tümlichkeiten des Ver- 
kehrsraumes und seiner 
Einrichtungen sehen ler- 
nen, selektieren und dar- 
aus die Notwendigkeit und 
Zweckmäßigkeit einer den 
gegebenen Verhältnissen 
angepaßten Benützung ab- 
leiten. 

Fahrzeugkunde 
Die Schüler sollen die 
technischen Einrichtungen 
der Fahrzeuge in ihrer 
Wirkungsweise und Zweck- 
mäßigkeit im Verkehr be- 
obachten, untersuchen und 
beurteilen. 
Sie sollen lernen, mit den 
einzelnen Einrichtungen 
zweckentsprechend umzu- 
gehen und aus äußeren 
Merkmalen der Fahrzeuge 
auf ihr besonderes Fahr- 
verhalten schließen. 

1. Schülerjahrgang Verschiedene Partner 
Menschen, Fahrzeuge, 
Tiere 
Helfer im Verkehr 
Schutzmann, Schülerlotse, 
Schulbuslotse 

Spielraum — Verkehrs- 
raum 
Spielplatz, Gehweg, Fahr- 
bahn 
Der Fußgängerüberweg 
Zebrastreifen, Ampel 
Die Haltestelle 

Der Schulbus 
Sicherheitseinrichtungen 
innen und außen 
Spielzeuge — Fahrzeuge 
Roller, Rollschuhe, Kinder- 
fahrrad 

2. Schülerj ahrgang Partner unterscheiden sich 
Langsame und schnelle 
Partner 
Große und kleine Partner 
Woher sie kommen, 
wohin sie gehen 

Gefahrenstellen auf dem 
Schulweg 
Straßen ohne Gehweg 
Unübersichtliche Stellen 
Engstellen 
Gefällstrecken 
Bahnübergänge 

Das Fahrrad 
Antrieb 
Lenkung 
Standfestigkeit 
Schutzeinrichtungen 

3. Schülerj ahrgang Bevorrechtigte Partner 
Sonderfahrzeuge im Ein- 
satz: 
Polizei, Feuerwehr, Kran- 
kenwagen 

Knotenpunkte 
Einmündung, Kreuzung, 
Kreisverkehr 
Markierungen auf der 
Fahrbahn 
Leitlinien und Fahrbahn- 
begrenzung, Halte- und 
Wartelinie, Fahrtrichtungs- 
pfeile 
Absperrungen 
Verkehrsinseln 

Das verkehrssichere Fahr- 
rad 
Vorschriftsmäßige Aus- 
stattung 
Zusatzausstattung 
Merkmale der Sonderfahr- 
zeuge 
Optische Auffälligkeiten 
Akustische Einrichtungen 

4. Schülerjahrgang Partner, die sich deutlich 
verhalten 
Zeichensprache 
Der Zweiradfahrer als 
Partner 
Radfahrer, Mofafahrer, 
Mopedfahrer, Motorrad- 
fahrer 

Verkehrsraum 
Bedeutung von Land-, 
Wasser-, Luft- und Schie- 
nenwegen 
Straßenarten und ihre 
Aufgaben 
Verkehrswege 
Zweck und Beschaffenheit 
Straßenführung 
Kurve 
Gefahrzeichen als Hilfen 
Auch leere Straßen sind 
gefährlich 

Das betriebssichere Fahr- 
rad 
Pflege und Wartung 
Technische Überprüfung 
Kleine Reparaturen 
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V erhal tenslehre 

Tageskunde 
Die Schüler sollen Erfah- 
rungen sammeln und 
Kenntnisse über Verände- 
rungsprozesse erwerben, 
die sich durch die Tages- 
zeit, die Jahreszeit, die 
Witterung und durch ein 
besonders starkes Ver- 
kehrsaufkommen ergeben. 
Die Schüler sollen lernen, 
dadurch entstehende Ver- 
kehrssituationen schnell 
zu erkennen, sicher ein- 
zuschätzen und situations- 
gemäß zu handeln. 

Der Schulweg zu verschie- 
denen Zeiten 
Viel Verkehr, wenig Ver- 
kehr, gutes Wetter, 
schlechtes Wetter 

Als Fußgänger unterwegs 
bei schlechtem Wetter 
Regen, Nebel, Schnee, Eis 

Bewegungslehre 
Die Schüler sollen durch 
Versuche und praktische 
Übungen Kenntnisse über 
Kräfte und Einflüsse er- 
werben, die den Bewe- 
gungsablauf im Verkehr 
bestimmen. 
Sie sollen durch gezieltes 
Training ihre psychophy- 
sische Leistungsfähigkeit 
steigern und die vielfälti- 
gen Formen des Agierens 
und Reagierens im Schon- 
raum und in realen Ver- 
kehrssituationen üben. 

Sicheres Gehen 
Richtung 
Abstand 
Tempo 
Gleichgewicht 

Erste Fahrversuche mit 
dem Fahrrad 
Aufsteigen 
Spur halten 
Bremsen 
Absteigen 

Verkehrenslehre 
Die Schüler sollen fest- 
stellen, unter welchen 
Voraussetzungen Ver- 
kehrssituationen steuer- 
und veränderbar sind. 
Sie sollen die gesetzlichen 
Regelungen kennenlernen 
und sich kritisch mit ihnen 
auseinandersetzen. 
Sie sollen aus Einsicht be- 
stimmte Grundformen und 
Techniken des partner- 
schaftlichen Verkehrens 
entwickeln, sich aneignen 
und sicher beherrschen 
lernen. 

Benützen von Gehweg und 
Fahrbahn 
Gehen auf Straßen mit und 
ohne Gehweg 
Ausweichen und Überholen 
auf dem Gehweg 
überqueren der Fahrbahn 
Richtiges Verhalten auf 
dem Schulweg 
Schulbus 

Einfahren mit dem Fahr- 
rad 
Wartepflicht — Vorfahrt 
Die rechte Bahn ist die 
richtige Bahn 
Gehen in Kolonnen 

Eine Straße verändert sich 
Witterung, Verkehrsdichte 

Spuren und Spurten mit 
dem Fahrrad 
Spurwechsel 
Bogenfahren 
Beschleunigen 
Verzögern 

Grundlegende Verkehrs- 
abläufe 
Begegnen, Passieren, Über- 
holen, geradeaus über die 
Kreuzung, Abbiegen 
Sofortmaßnahmen am Un- 
fallort 
Absichern der Unfallstelle 
Hilfe holen 

Taktiklehre 
Die Schüler sollen lernen, 
eigene Interessen gegen- 
über den Interessen ande- 
rer abzuwägen. 
Sie sollen durch kluges, 
planmäßiges Vorgehen und 
sachgerechtes, geschicktes 
Nützen einer Situation 
Konflikte meiden oder 
lösen. 

Den sicheren Schulweg 
ermöglichen 
Schulwegplan 
Umgehen von Gefahren- 
stellen 
Schützen durch auffällige 
Farben 

überlegt am Verkehr teil- 
nehmen 
Gehen oder fahren 
Spitzenzeiten des Ver- 
kehrs vermeiden 
Nicht trödeln, nicht hetzen 
Nicht unnötig auf der 
Straße sein 

Die Wahl des zweckmä- 
ßigsten Weges für den 
Radfahrer 
Wo man wenig behindert 
wird 
Wo man Vorfahrt hat 
Wo man nicht nach links 
abbiegen muß 

Als Radfahrer unterwegs 
bei ungünstiger Witterung 
Sichtbehinderungen, 
Windeinflüsse 

Sicheres Radfahren 
Einhändiges Kurvenfahren 
Abbiegen und Wenden 
Fahren mit angepaßter 
Geschwindigkeit 

Formen des komplizierten 
Kreuzens und Abbiegens 

Vorbereitung und Durch- 
führung der RadfahrprU- 
fung 

Deutliches Fahren erhöht 
die Sicherheit 
Durch Zeichengeben dem 
Partner helfen 
Durch zielklare Spur die 
Richtung anzeigen 
Tempo sprechen lassen 

127 



Verkehrserziehung Lehrplan für die Grundschule 

Audiovisuelle Medien für die Verkehrserziehung 

Die nachfolgend aufgeführten audiovisuellen Medien (AVM) entsprechen 
den Archivbeständen der Staatlichen Landesbildstelle Nord- und Südbayern 
vom März 1973. 

Diese AVM können, wenn bei der örtlichen Stadt- oder Kreisbildstelle 
nicht vorhanden, von der zuständigen Landesbildstelle ausgeliehen werden. 
In diesem Fall sind bei der Bestellung die Archivnummer und der Titel der 
einzelnen Produktion anzugeben. 

LBN = Staatliche Landesbildstelle Nordbayern, 8580 Bayreuth, Josephsplatz 
8, Tel.: 0921/6 54 24 und 6 58 39, zuständig für die Regie- 
rungsbezirke Ober-, Mittel- und Unterfranken, Oberpfalz. 

LBS = Staatliche Landesbildstelle Südbayern, 8000 München 80, Prinzregen- 
tenplatz 12, Tel.: 0811/47 20 55 und 47 20 56, zuständig für 
die Regierungsbezirke Ober- und Niederbayern, Schwaben. 

Wenn „LBN“ oder „LBS" bei den Archivnummern nicht vorhanden ist, so 
handelt es sich um die gleichen Nummern in den beiden Archiven; „LBN" oder 
„LBS" allein bedeutet, daß diese Produktion nur an der benannten Landes- 
bildstelle vorhanden ist. 

Zeichenerklärung: 

F — Stummfilm, 16 mm 
FT/XT/KT = Tonfilm, 16 mm, Lichtton, wenn Magnetton nicht extra vermerkt 
8F = Stummfilm, Super 8 mm 
R/SR = Lichtbildreihe, Format 5 x 5 cm 
TB = Tonband, Bandgeschwindigkeit 9,5 cm/sec 

F nach Laufzeit oder Bildzahl = Farbe 

Nähere Informationen über AVM bietet der Katalog der Landesbildstellen. 
Er ist zum Preis von DM 4,25 zuzüglich Versandkosten von den Landesbild- 
stellen zu beziehen. 

Partner 
FT 965 

Straßenkunde 
F 2222 

8F 233 
R 2158a 
F 2109 

8F 100 
R 2053 

LBS R 5550 

Fahrzeugkunde 
FT 2176 

1. Schülerjahrgang 

Fahrer sehen — sicher gehen 

Pamfi paßt nicht auf 

Pamfi — Diaserie 

Pamfi am Zebrastreifen 

Pamfi — Diaserie 
Gefährliche Kinderspiele 

Mit dem Schulbus zur Schule 

6 Min. 

5 Min. F 

10 Bilder F 

5 Min. F 

40 Bilder F 
25 Bilder 

12 Min. 
+ 8 Dias 
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Tageskunde 
LBS R 5515 Verkehr im Winter 

Verkehrenslehre 
F 977 

8F 36 
F 923 

8F 8 
F 2053 

8F 9 
R 2053 

FT 2079 

FT 2105 

Pamfi auf dem Zebrastreifen 

Pamfi will über die Straße 

Pamfi schaut nach links und rechts 

Pamfi — Diaserie 
Sicher zur Schule 
(Schulweg auf dem Lande) 
Der sichere Schulweg 
(Schulweg in der Stadt) 

Zusätzliche AVM für die Schüler: 
FT 2268 
8F 277 

LBN XT 115 
LBS FT 5068 

Prüffilm für Fußgänger 
Prüffilm für Fußgänger 

Bange Minuten 

LBS R 5548 Der Fußgänger im Straßenverkehr 

25 Bilder 

4 Min. F 

4 Min. F 

4 Min. F 

40 Bilder F 
8 Min. 

+ 8 Dias 
8 Min. 

+ 8 Dias 

11 Min. 
5 Min. 

6 Min. 

25 Bilder F 

Zusätzliche AVM für Eltern und Erzieher: 
FT 2235 Bis zum ersten Alleingang — Kinderunfälle 

und ihre Ursachen 30 Min. 
FT 2142 Verkehrserziehung im Kindergarten: Verhalten 23 Min. 

an der Ampel (Unterrichtsdokument) Magnetton 
LBN KT 763 
LBS FT 5793 Vorschulische Verkehrserziehung 8 Min. F 

FT 2272 Pamfi — Medienkombination 
LBN KT 774 
LBS FT 5802 Ein Unfall ist kein Zufall 

9 Min. F 

20 Min. F 

2. Schülerjahrgang 
Verkehrenslehre 

FT 2003 Radfahrer auf dem Gehweg 9 Min. 

Zusätzliche AVM für Eltern und Erzieher: 
FT 2188 Verkehrserziehung im 2. Schuljahr: 

überqueren der Fahrbahn am Zebrastreifen 25 Min. 
(Unterrichtsdokument) Magnetton 

3. Schüler j ahrgang 
Fahrzeugkunde 
— FT 2008 Das verkehrssichere Fahrrad 8 Min. 

Verkehrenslehre 
FT 952 Einordnen und Abbiegen 9 Min. 
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Partner 
FT 2005 

StraBenkunde 
FT 2004 

Verkehrenslehre 
FT 953 

FT 2330 

FT 2006 

FT 2074 

Zusätzliche AVM 
FT 2009 

LBS R 5549 
LBN XT 16 
LBS FT 5118 
LBN XT 81 
LBS FT 5243 
LBS R 5587 
LBN SR 4078 
LBS R 5688 
LBS TB 1162 
LBN KT 334 
LBS FT 5222 
LBS TB 1158 
LBS TB 1163 

4. Schülerjahrgang 

Radfahrer und die anderen Verkehrsteilnehmer 

Radfahrer auf Radweg und Fahrbahn 

Vorfahrt I. Teil 
Gleichberechtigte Straßen 
Vorfahrt II. Teil 
Bevorrechtigte Straßen 
Vorfahrt III. Teil 
Abknickende Vorfahrt 
Prüffilm für Radfahrer 

für die Schüler: 
Das Fahrrad als Transportmittel 
Der Radfahrer im Straßenverkehr 

Der Radfahrer 

Kinder als Radfahrer 

Jugend im Verkehr (Radfahrer) 

Jugend und Verkehr (Der Radfahrer) 

Fahrradkontrolle 

Hans und Heidi 

Wer's nicht glaubt 
Held der Straße 

8 Min. 

6 Min. 

7 Min. 

7 Min. 
10 Min. 

+ 4 Dias 
7 Min. 

7 Min. 
25 Bilder 

17 Min. F 

10 Min. 

56 Bilder F 

54 Bilder F 

17 Min. 

16 Min. 

15 Min. 
22 Min. 
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ANHANG 

Richtlinien für die Sexualerzieliung 

in den Grund- und Hauptschulen 
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Bekanntmachung 

über 

RICHTLINIEN FÜR DIE SEXUALERZIEHUNG IN DEN GRUND- 

UND HAUPTSCHULEN 

vom 27. 3. 1969 Nr. III/2—4/32 608 

(KMB1. S. 377) 

Die von der Ständigen Konferenz der Kultusminister der Länder am 3. Ok- 
tober 1968 angenommenen „Empfehlungen für Sexualerziehung in den 
Schulen“, veröffentlicht mit KMB vom 27.8.1969, geben den äußeren 
Rahmen für die Sexualerziehung an den bayerischen Grund- und Haupt- 
schulen. 
Zu ihrer Durchführung werden als Ergänzung folgende Erläuterungen und 
Anregungen gegeben. 

1. Allgemeines 

1. Die Verpflichtung der Schule, bei der Aufgabe der Sexualerziehung 
mitzuwirken, beeinträchtigt nicht das Recht und begrenzt nicht die 
Pflicht der Eltern zur Sexualerziehung. Die Schule ergänzt auf wissen- 
schaftlicher Grundlage die Bemühungen der Eltern und führt sie weiter. 
Das bedingt eine enge Zusammenarbeit zwischen Elternhaus und 
Schule. 

2. Zu Beginn eines jeden Schuljahres werden in einem Klasseneltern- 
abend die altersspezifischen Fragen zur Sexualerziehung gründlich be- 
sprochen. Um den Eltern ausreichend Gelegenheit zum Gespräch mit 
ihren Kindern zu geben, beginnt die Behandlung dieser Themen im 
Unterricht erst nach einer angemessenen Zeit. 

3. In der Schule sollen die Schüler und Schülerinnen in der Auseinander- 
setzung mit der Sexualität als ethische Aufgabe gefördert werden; 
durch den Erwerb des erforderlichen Wissens werden sie befähigt, die 
Sexualität des Menschen zu begreifen. 

4. Die Sexualerziehung ist Teil der Gesamterziehung. Sie berücksichtigt 
die geschlechtlichen Probleme der Kinder und Jugendlichen, die gel- 
tenden sozialen und rechtlichen Grundlagen des Geschlechtslebens, die 
ethischen Vorstellungen über die menschliche Sexualität und deren 
Vollzug. Jeder an der Sexualerziehung beteiligte Lehrer ist gehalten, 
die Fragen verantwortlichen geschlechtlichen Verhaltens aufzugreifen. 
Die Vermittlung unzulänglich begründeter und einseitiger Auffassun- 
gen fördert nicht die Fähigkeit zur sittlichen Entscheidung. 

5. Die Sexualerziehung der Grund- und Hauptschulen ist eingeordnet 
in den Gesamtplan der Empfehlungen der KMK, der für die 1. mit 13. 
Jahrgangsstufe gilt. Sie erfolgt in der Schule im Rahmen der beste- 
henden Unterrichtsfächer. In der sprachlichen Gestaltung des Unter- 
richts, in welchem dem Gespräch erhöhte Bedeutung zukommt, sind 
vulgäre und „kindertümliche“ Bezeichnungen durch wissenschaftlich 
einwandfreie Ausdrücke zu ersetzen. 

6. Die schulische Sexualerziehung beginnt in der 1. Jahrgangsstufe und 
ist durchlaufend Gegenstand des Lehrens und Lernens bis zum Ende 
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der Schulzeit. Die Behandlung der Sexualität berücksichtigt die Frage- 
haltungen und Informationsbedürfnisse der verschiedenen Altersstufen 
und — nach Möglichkeit — die Individuallage der 'Schüler. Sie ist 
organisch in den laufenden Unterricht einzubauen. Die Erscheinungen 
der Geschlechtsreifung werden vor deren Auftreten bei den Schülern 
und Schülerinnen besprochen. 

7. Unterrichtliche Schwerpunkte der Sexualerziehung liegen in der 
Grundschule: im Sachunterricht, in Deutscher Sprache und Religions- 
lehre; 

in der Hauptschule: in Naturkunde, Sozialkunde, Deutscher Sprache 
und Religionslehre. 

8. Zu Beginn des Schuljahres wird in der Lehrerkonferenz die Gesamt- 
planung der Sexualerziehung an der Schule abgesprochen. Dabei ist 
auf Zusammenarbeit aller Mitglieder des Lehrerkollegiums einschließ- 
lich der Religionslehrer und der Fachlehrer hinzuwirken. Gleichzeitig 
wird der Plan für die Elternabende aufgestellt. 

9. Bei der Sexualerziehung kann sich der Lehrer audio-visueller Hilfs- 
mittel bedienen, insofern sie didaktisch-methodischen Bedingungen 
genügen. Einschlägige Schriften können den Unterricht unterstützen, 
wenn sie wissenschaftlich fundiert und methodisch durchdacht sind. 

10. Sexualerziehung in der Schule findet in der Regel im Klassenverband 
statt. In Einzelfällen können die Schülerinnen und Schüler getrennt 
unterrichtet werden. Auf individuelle Probleme wird der Lehrer im 
persönlichen beratenden Gespräch eingehen. 

11. Der Klassenlehrer (Klassenleiter) ist für die Sexualerziehung seiner 
Klasse verantwortlich. Zur Behandlung spezieller medizinischer, hygie- 
nischer und psychologischer Fragen können der Schularzt und der 
Schuljugendberater herangezogen werden. 

II. Unterrichtsthemen 

1. und 2. Jahrgangsstufe 

Die Sexualerziehung beginnt mit der 1. Jahrgangsstufe. Bis zum Ende der 
2. Jahrgangsstufe sollen folgende Themen behandelt werden: 

Unterschied der Geschlechter; Mutterschaft (Schwangerschaft, Geburt) — 
Intimbereich des einzelnen und der Familie — Warnung vor sogenannten 
Kinderfreunden 

3. und 4. Jahrgangsstufe 

Vater und Mutter in der Familie — Mädchen und Junge im Verhalten 
zueinander — Besondere Zeichen der Liebe (Kameradschaft, Freundschaft, 
Familie, Ehe). Für das Verständnis menschlicher Liebe sind Pflanzen- und 
Tiervergleiche ungeeignet. 

Entstehung menschlichen Lebens (Zeugung, Befruchtung, Entwicklung des 
Kindes im Mutterleib, Geburt) — Vorbereitung auf die zu erwartenden 
Reifungserscheinungen (Menstruation, Pollution) 
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In allen Jahrgängen der Volksschule ist auf die Gefahren, die durch abnorm 
veranlagte Erwachsene für die Kinder entstehen, hinzuweisen. 

Anmerkung: 

Für die Sexualerziehung wird außerdem verwiesen auf 

die Empfehlungen für die Sexualerziehung in den Schulen, 

veröffentlicht im Amtsblatt des Bayerischen Staatsministeriums für Un- 
terricht und Kultus Nr. 8 vom 21. 4. 1969. 
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Entschließung 
über lernmittelfrei zugelassene Schulbücher für den Unterricht 

in der Grundschule 
Vom 22. April 1971 Nr. Ill A 2—4/53 996 

An die 
Regierungen, Schulämter und Volksschulen 

Das Staatsministerium für Unterricht und Kultus veröffentlicht nach- 
stehend ein Verzeichnis von Schulbüchern, die im Rahmen der Lernmittel- 
freiheit bereits zugelassen und weiterhin zum Gebrauch in den wesentlich 
veränderten und neuen Fachbereichen der Grundschule geeignet sind. Wei- 
tere Bücher für diese und auch andere Fächer der Grundschule werden in 
nächster Zeit zugelassen und im Amtsblatt des Bayerischen Staatsmini- 
steriums für Unterricht und Kultus sowie im Bayerischen Staatsanzeiger 
bekanntgegeben. 

Lernmittelfrei zugelassene Schulbücher für den Unterricht in Mathe- 
matik und im Sachunterricht der Grundschule. 

1. Mathematik 

Fricke/Besuden: „Mathematik in der Grundschule“ Klett, Stuttgart 

Neunzig-Sorger: „Wir lernen Mathematik“ Band 1—3. Herder,.Freiburg 
Luscher: „Mathematik im 1. Schuljahr“ Westermann, Braunschweig 

„Aufbau der Mathematik in der Grundschule“ 1. Schülerjahrgang, Ol- 
denbourg, München 

Daumenlang/Rabenstein: „Mathematik im ersten Schuljahr“ C. C. Buch- 
ners Verlag, Bamberg 

2. Sachunterricht der Grundschule 
„Unsere neue Welt“, Sach- und Sprachbuch Klett, Stuttgart 

„Versuche“, Aufgaben für den Sachunterricht in der Grundschule 2. bis 
4. Schuljahr Schroedel, Darmstadt 

„Arbeitsbuch für den Sachunterricht in der Grundschule“ Band 1. Die- 
sterweg, Frankfurt/Main 

Bayer. Staatsministerium für Unterricht und Kultus 
I. A. Dr. Ernst S c h n e r r 

KMBl. 1971, s. 43ß Ministerialdirigent 
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Entschließung 
über Bücher für die Hand des Lehrers zur Vorbereitung 
auf die Einführung des Lehrplans für die Grundschule 

Vom 26. April 1971 Nr. Ill A 2—4/55 818 

An die 
Regierungen, Schulämter und Volksschulen 

Das Staatsministerium veröffentlicht nachstehend ein Verzeichnis von 
Büchern für die Hand des Lehrers zur Vorbereitung auf die Einführung 
des Lehrplans für die Grundschule. Das Verzeichnis erhebt keinen An- 
spruch auf Vollständigkeit. 

Bayer. Staatsministerium für Unterricht und Kultus 
I. A. Dr. Ernst S c h n e r r 

KMBi. 1971, s. 439 Ministerialdirigent 
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Bücher für die Hand des Lehrers zur Vorbereitung 
auf die Einführung des Lehrplans für die Grundschule 

I. Deutsch 
Beisbart, Max: Beiträge zur Didaktik der deutschen Sprachlehre an 

Grund- und Hauptschule. München: Oldenbourg (in Vorbereitung) 

Bischoff, Paul: Grundlagen und Praxis des Rechtschreibunterrichts. 
Hannover usw.: Schroedel 1969 

Glockel, Hans: Schreiben lernen, Schreiben lehren. Donauwörth: Auer 
1967 

Gramm, Dieter: Entwicklungsgemäßes Schreibenlernen. Hannover: 
Zickfeld 1964 

Reiss, Hubert: Schreiben. Stuttgart: Klett 19G9 

Wacker Hermann; Bödecker, Hans; Lattwesen, Irmgard: Die Arbeit 
mit’ dem Lesebuch im 2.-4. Schuljahr. Hannover usw.: Schroe- 
del 1969 

II. Mathematik 

Anselm, Hans: Vom Rechenunterricht zum elementaren Mathematik- 
unterricht. Donauwörth: Auer 1970 

Biemel, Rainer: Menge und Zahl in der Grundschule. Freiburg usw.: 
Herder 1965 

Breidenbach, Walter: Methodik des Mathematikunterrichts in Grund- 
und Hauptschule. Band 1. Hannover usw.: Schroedel 1969 

Dienes, Zoltan Paul: Moderne Mathematik in der Grundschule. 3. Auf- 
lage. Freiburg usw.: Herder 1969 

Fricke, Arnold; Besuden, Heinrich: Mathematik. Elemente einer Di- 
daktik und Methodik. Stuttgart: Klett 1970 

Glaus, Irma; Senft, Walter: Mathematische Früherziehung, Stuttgart: 
Klett 1969 

Griesel, Heinz: Die neue Mathematik für Lehrer und Studenten. Band 
1. Hannover usw.: Schroedel (in Vorbereitung) 

Jantsch, Ilse: Die Entwicklung eines Kindes im Rechenunterricht des 
ersten Schuljahres. Paderborn: Schöningh 1967 

Körting/Schuhe: Mengenlehre im Anfangsunterricht der Grundschule. 
Braunschweig: Westermann 1970 

Kuntze, Karlheinz u. a.: Aufbau der Mathematik. Ein Handbuch für 
Eltern und Lehrer. Hannover usw.: Schroedel (in Vorbereitung) 

Laux, Josef: Die Bildung des Zahlenbegriffs in den ersten 3 Schuljah- 
ren. Stuttgart: Klett 1969 

Lubowsky, Günther: Aufbau des grundlegenden Rechenunterrichts. 
München: Ehrenwirth 1963 
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Maier, Hermann: Didaktik der Mathematik 1—9. Donauwörth: Auer 
1970 

Mathematik-Duden für Lehrer. Meschkowski, Herbert (Hrsg.) Mann- 
heim, Zürich: Bibliograph. Inst. 1969 

Neunzig, Walter; Borger, Peter: Einstieg in die Mathematik. 2. erw. 
Auflage. Freiburg usw.: Herder 1970 

Odenbach, Karl: Der Weg zum sinnvollen Rechnen. 3. erw. Auflage. 
Bad Heilbrunn: Klinkhardt 1969 

Piaget, Jean: Die Entwicklung der physikalischen Mengenbegriffe 
beim Kinde. Stuttgart: Klett 1969 

Piaget, Jean: Die Entwicklung des Zahlenbegriffs beim Kinde. Stutt- 
gart: Klett 1969 

III. Sachunterricht in der Grundschule 

Czinczoll, Bernhard; Röhrl, Bruno; Röhrl, Hannelore: Physik und 
Chemie im Sachunterricht der Grundschule. Donauwörth: Auer 
1970 

Fiege, Hartwig: Der Heimatkundeunterricht. Bad Heilbrunn: Klink- 
hardt 1969 

Hein, Friederike: Elektrizitätslehre in der Grundschule. Möglichkeiten 
und Grenzen einer Grundlegung. München: Ehrenwirt 1969 

Mücke, Rudolf: Der Grundsehulunterricht. Wesenszüge, Analysen und 
Beispiele. 3. durchges. Auflage. Bad Heilbrunn: Klinkhardt 1970 

Mücke, Rudolf: Unterrichtsplanung als Unterrichtshilfe für die Grund- 
schule. Planungsprojekt Biologie I. 1.—3. Schulj. Bad Heilbrunn: 
Klinkhardt 1971 

Nelson, Astrid Pearl: Naturwissenschaftlicher Unterricht in der 
Grundschule. Stuttgart: Klett 1971 

Spreekelsen, K.: Naturwissenschaftlicher Unterricht in der Grundschu- 
le. Physikalisch/chemischer Lernbereich, 1. Schuljahr: Stoffe und 
ihre Eigenschaften. Frankfurt/Main: Diesterweg (im Druck) 

Strätling, Berthold: Sexualethik und Sexualerziehung. Donauwörth: 
Auer 1970 

Rabenstein, Rainer; Haas, Fritz: Erfolgreicher Unterricht durch 
Handlungseinheiten. 3. durchges. Auflage. Bad Heilbrunn: Klink- 
hardt 1969 

Rabenstein, Rainer; Haas Fritz: Erfolgreicher Unterricht durch Dar- 
stellungseinheiten. 2. Auflage. Bad Heilbrunn: Klinkhardt 1970 

IV. Sonstige Unterrichtsfächer 

Bauer F u. a.: Fachgemäße Arbeitsweisen in der Grundschule. Bad 
Heilbrunn: Klinkhardt (in Vorbereitung) 
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Drescher/Zirngibl (Hrsg.): Wolf-Klassen-Lehrpläne (detaillierte 
Arbeitspläne für die Grundschule, 1.—4. Jahrgangsstufe Lose- 
Blatt-Form), Regensburg: Wolf (in Vorbereitung) 

Friedritz, Rudolf: Was tun? Handreichungen für das bildnerische Ge- 
stalten in der Volksschule. 3. Auflage. Stuttgart: Klett 1969 

Fuchs, Peter: Musikhören. Stuttgart: Klett 1969 

Keetmann, Gunhild: Elementaria. Erster Umgang mit dem Orff- 
Schulwerk. Stuttgart: Klett 1970 

Kitzinger/Kopp/Selzle: Der neue bayerische Lehrplan für die Grund- 
schule mit Erläuterungen und Handreichungen. Donauwörth: Auer 
(in Vorbereitung) 

Kurzka/Winkler: Kommentar zum Lehrplan für die Grundschule in 
Bayern. Kronach: Link (in Vorbereitung) 

Lutter, Heinz; Lutter, Heribert: Praktische Leibeserziehung in Grund- 
und Hauptschule. Donauwörth: Auer 1971 

Schwartz, Erwin: Grundschule — Funktion und Reform. Braun- 
schweig: Westermann 1909 
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Stichwortverzeichnis 

— Die Zahlen bezeichnen die Seiten — 

A K 

Anleitung zum Gespräch 10 Kath. Religionslehre 7 
Aufgaben der Grundschule 5 Klassenlehrerprinzip 6 
Ausgangsschrift 31 Kunsterziehung 83 
Aussagebedürfnis 11 Kunsterziehung, Stoffplan 84 

B 

Bewegungslehre 117 
Biologie 67 
Biologie, Stoffplan 68 
Bücher für die Hand des Lehrers 137 

C 

Chemie s. Physik 

D 

Deutsch 9 

E 

Erdkunde 63 
Erdkunde, Stoffplan 64 
Erstleseunterricht 22 
Erstunterricht 8 
Erstunterricht mi Schreiben 28 
Ev. Religionslehre 7 

F 

Fahrzeugkunde 116 

G 

Geschichte 60 
Geschichte, Stoffplan 62 
Gesprächsbereitschaft 10 
Gestaltungswille 11 

H 

Handarbeit 93 
Hauswirtschaft 93 
Hauswirtschaft / Handarbeit, 

Stoffplan 93 
Heimat- und Sachkunde 55 
Heimat- und Sachkunde, 

Lehrplan 56 
Hochsprache 9 

L 

Lehrerbücher 137 
Lehrinhalte 5 
Leibeserziehung 111 
Leibeserziehung, Stoffplan 111 
Lernmittelfreie Schulbücher 135 
Lesen, weiterführendes, 

2.—4. Jahrgangsstufe 25 

M 

Mathematik 32 
Mathematik, Stoffplan 34 
Medieneinsatz in der 

Verkehrserziehung 117, 128 
Mündl. Sprachgestaltung 9 
Musik 75 
Musik, Stoffplan 76 

N 

Neigungskurse 6 

P 

Physik / Chemie 71 
Physik / Chemie, Stoffplan 72 

R 

Rechtschreiben, Stoffplan 19 
Religionslehre 7 
Richtlinien, Sexualerziehung 131 

S 

Sachunterricht 55 
Schreiben, Erstunterricht 28 
Schreibunterricht, 

2.—4. Jahrgangsstufe 29 
Schriftformen 31 
Schriftl. Sprachgestaltung 11 
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— Die Zahlen bezeichnen die Seiten — 

Schulbücher, lernmittelfreie 113 
Schulung des Sprechens 9 
Schulung des Verstehens 10 
Schulung des Zuhörens 10 
Sexualerziehung, Richtlinien 129 
Sozial- und Wirtschaftslehre 58 
Sozial- und Wirtschaftslehre, 

Stoffplan 59 
Sport 111 
Spracheigentümlichkeiten 9 
Sprachgestaltung, mündlich 9 
Sprachgestaltung, schriftlich 11 
Sprachgestaltung, Stoffplan 12 
Sprachlehre 15 
Sprachlehre, Stoffplan 15 
Sprachstörung 10 
Sprechbereitschaft 9 
Sprechschwierigkeiten ' 10 
Stoffplan, Biologie 68 

Erdkunde 64 
Geschichte 62 
Hauswirtschaft / Handarbeit 93 
Kunsterziehung 84 
Mathematik 34 
Musik 76 
Physik/Chemie 72 
Rechtschreiben 19 
Sozial- und Wirtschaftslehre 59 
Sport 111 
Sprachgestaltung, 

mündlich und schriftlich 12 
Sprachlehre 15 
Verkehrserziehung 126 
Werken 98 

Stundentafel 7 

T 

Tageskunde in der 
Verkehrserziehung 116 

Taktiklehre 117 

U 

Umweltkunde 116 

V 

Verfügungsstunden 6, 7 
Verhalten im Straßenverkehr 117 ff. 
Verhaltensweisen 11 
Verhaltenslehre 117 ff. 
V erkehrenslehre 117 
Verkehrserziehung 

als Bildungsauftrag 115, 120 
Unterricht in 

Jahrgangsstufen 117 ff., 127 ff. 
KMK-Beschluß 120 
Lehrerausbildung 123 
Lehrerfortbildung 123 
Lehrplan 115 
Lernzielkontrollen 119 
Medieneinsatz 117, 128 ff. 
Primarstufe 118, 121 
Sekundarstufe I 118, 121 
Sekundarstufe II 119, 121 
Stoffplan 126 
Ziele 115 f. 

Verkehrslehrer, Betreuung des 
Unterrichts durch 117 

W 

Werken 96 
Werken, Stoffplan 98 
Wirtschaftslehre 58 
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, „ . . und: 

für den Spezial-Lehrplan Ihrer eigenen Klasse 

das Ihren Wünschen gerechte 

Maiß-Lehrplan-Formular 

in gebundener Form Nr. 4196 a oder 

in Loserblattform Nr. 4181. 

Zur Loseblattform stehen schöne, handliche Spezial-Aufbewahrungs- 

mappen zur Verfügung: 

Nr. 4181 E Schnellhefter aus reißfester, elastischer Kunststoff-Folie 

Nr. 4181 b Ringordner mit schmalen Rücken 

Nr. 4181 a Spiralhefter. 

Bezug durch 

Verlag J. Maiß, 8 München 26, Postfach 2, Fernruf (089) 22 43 54/ 55 








